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Nr. 109 Halle a. S., Donnerstag den 14. Mai 1899. 10. Jahrg.
eAus dem Reichstage.
Berlin, 10. Mai 1899.

Endlich hat nun auch mal der Deutſche Reichstag eine kleine
Tribünenſzene aufzuweiſen, die freilich gegenüber Szenen, wieſie in Paris und Rom, in Wien und Vudaxeſt, in Agram
und Brüſſel gang und gäbe ſind, innerhalb ſehr beſcheidener
Gren en ſich hielt, immerhin aber n eſtern als eine nicht
unwillkommene Unterbrechung der bleiern-langweiligen Debatte
e begrüßen war. Als gerade der Sachſe Oertel im Begrif
tand, den Mund über das Schächtgebot aufzuthun, rief au

der Zuſchauertribüne ein noch junger Mann: „Nicht Ochſen,
n ern Menſchenrechte“ und ſchleuderte gleichzeitig eine

en e Exemplare einer Flugſchrift in den Saal.
Broſchüre trägt den Titel: „Iſt in Deutſchland ein Fall Drey
fus möglich und enthält Eingaben, die Herr Brand,
Redakteur des anarchiſtiſchen Blattes Der Eigene in Sachen
des ſeiner Zeit viel genannten Dr. Sternberg an verſchiedene Juſtizbehörden gerichtet hat. Wie ſich nachher ergab,

war es der Verfaſſer ſelbſt, der auf dieſe etwas ungewöhnliche
Weiſe ſeine Broſchüre zur Kenntnis der Reichsboten brachte.
Der gerade amtierende Vizepräſident v. Frege beriet mit denSchriftführern und drohte alsdann, die Juſchoner Tribüne

räumen zu laſſen; doch ward die Majeſtät des beleidigten
Rei 2 nur an dem, übrigens harmloſen Attentäter gerächt,
2 du einen Reichstagsdiener an die friſche Luft geleitet

ard.
Sonſt iſt über die heutige Debatte wenig zu ſagen. Ganz

e e Herr Brand nicht: es ward ein bißchen zu viel
von Ochſen geredet. Man kann es dem Präſidenten nicht ſo
ſehr verdenken, daß er während der Liebermannſchen Rede
etwas einnickte. Aber Liebermann verſteht wenigſtens,
einige, wenn auch etwas ſtark nach dem Stalle duftende Mätz-
chen in ſeine Reden einzuflechten: ganz unerträglich dagegen
wirkt der Antiſemit Bindewald, wenn er ſich krampfhaft-
vergebens bemüht, Liebermann zu überliebermannern. Außer
den beiden Antiſemiten donnerte noch einmal Herr Oertel für
das Schächtverbot; die Redner der anderen Parteien erklärten
ſich, wie bei der vorigen Leſung, gegen das antiſemitiſcheExperiment. Kraft ſeiner eigenen MNachtvollkommenheit ſetzte

der Graf- Präſident das Jnvaliditäts-Geſetz auf die
Tagesordnung der nächſten Sitzung; doch wird Singer be-antragen, dieſen Gegenſtand von der morgigen Tagesordnung

abzuſetzen. Es iſt auch ein unerhörtes Verlangen an die
Reichstagsabgeordneten, einen faſt 200 Seiten langen Bericht
binnen weniger Stunden durchzuleſen und zu verdauen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 10. Mai 18099.

Ungiltiges Mandat. Die Wahlprüfungs- Kommiſſion des
Reichstages hat am Dienstag die Wahl des Abg. Lotze
(deutſchſoziale Reformpartei 8. SachſenPirna) für ungiltig
erklärt. 1898 wurden bei 30442 Wahlberechtigten 10007
ſozialdemokratiſche, 11 118 antiſemitiſche, 652 freiſinnige Stim-
men abgegeben. Der Antiſemit ſiegte mit knapper Majorität
im erſten Wahlgang.

Herr Kirſchner ſoll als Oberbürgermeiſter von Berlinüberhaupt nicht beſtätigt werden. Ein Krkner Skandalblatt

meldet, daß Landrat Stubenrauch (Teltow) als Regierungs
kommiſſar zur Wahrnehmung der Verwaltungsgeſchäfte beſtellt
würde, falls Herr Kirſchner wiedergewählt werden ſollte. Ob
ſich die Berliner Freiſinnsmänner einſchüchtern laſſen Mög-
lich iſt's ſchon!

Für eine Verdoppelung der Flotte nach Erreichung desdurch das Flottengeſetz vorgeſchriebenen Beſtandes treten die
Berliner Neueſten Jeachrichten ſchon jetzt ein; ſie fordern die

Flottenvereine auf, hierfür zu agitieren. Die Berliner Neueſten
Nachrichten z der Firma Friedrich Krupp in Eſſen,
der gewöhnlich die Lieferung der Panzerplatten und Schiffs
geſchütze übertragen wird. Darum auch der Eifer!

Ultramontane Heuchelei. Die beiden in Berlin erſcheinen
den Zentrumsorgane, die Germania und die Märkiſche Volks
zeitung, bemühen ſich, die Berliner Katholiken ſchon im voraus

egen alle etwaigen Beſchlüſſe der StadtverordnetenVerſamm-
ung ſcharf zu machen, welche ſich gegen das neuerdings durchSchweſter Carola berühmt geworbene St. Joſephs Waiſen

haus in Potsdam richten möchten. Die beiden Blätter ſtellen
die Sache ſo dar, als ob es ſich um eine Hatz gegen die
Katholiken handle. Dabei ſitzen Nationalliberale, bei denen
man noch am erſten derartige „kulturkämpferiſche“ Neigungen
vorausſetzen könnte, ſo gut wie nicht im Berliner Stadt
parlament: ſoweit aber Nationalliberale darin ſitzen, ſtellen
dieſelben ſicher nicht das treibende Element in jener Sache
dar. Auf alle Fälle liegt der Sozialdemokratie nichts
ferner, als gegen ein Waiſenhaus darum, weil es katholiſch
iſt, Sturm zu laufen. Sie will ganz einfach Waiſenkinder
vor Mißhandlungen ſchützen und betrachtet es mit Recht als
einen ſehr nebenſächlichen Umſtand, ob derartige Prügelſzenen,
wie jene Potsdamer, in einem katholiſchen oder proteſtantiſchen
oder jüdiſchen oder kommunalen Waiſenhauſe vorkommen. Die
Schwafeleien der ultramontanen Preſſe von einer „Katholiken-
hatz“ ſind ſomit gegenſtandslos.

Wenig Freunde erleben die Zünftler an den Zwangs-
innungen. Jm zentrumsfreundlichen Städtchen Neuß wurde
der Beſchluß mit großer Mehrheit gefaßt, die vor kurzem er-
richtete Schuhmacher Zwangsinnung wieder aufzulöſen.

Die Zwangsinnung für das HolzbearbeitungsGewerbe dürfte
in kürzeſter Zeit nachfolgen.

Der Anarchiſt Koſchemann, als vermeintlicher Verüber
des Attentats auf den Polizeioberſten Krauſe bekanntlich zu zehn
Jahren Zuchthaus verurteilt, hat bei dem Berliner Landgericht
einen Antrag auf Wiederaufnahme des Verfahrens
geſtellt. Der Antrag iſt abgelehnt worden. Wie wir aus

Quelle erfahren, iſt der Käufer der Weckeruhr,
ie in dem KoſchemannProzeß eine ſo große Rolle ſpielte, von

den re des Koſchemann ermittelt worden. Ob dieſer
Umſtand dem Koſchemann bei Stellung ſeines Antrages bereits
bekannt war, wiſſen wir nicht.

675 oberſchleſiſche Bergleute hatten ſich im vorigen
Jahre mit einer Petition an Wilhelm II. gewandt. ie
wünſchten gewiſſe Aenderungen des KnappſchaftsStatuts, durch
das die ſogenannten „minderberechtigten“ Mitglieder gegenüber
den „meiſtberechtigten“ ſehr benachteiligt ſind. Sie müſſen
nämlich m asſelbe an Beiträgen zahlen wie die Meiſt-
berechtigten, haben aber nicht den vierten Teil der Rechte, die
dieſen zuſtehen. Wie zu erwarten war, haben die Petenten
einen ablehnenden Beſcheid Der Handels-
miniſter, der die Petition beantwortet hat, erklärt ganz richtig,
daß weder er noch die Ber überhaupt befugt ſeien,
eine Aenderung der Knappſchaftsſtatuten vorzunehmen, und
daß es in der Hand der Bergleute, der Knappſchaftsmitglieder
ſarſe liege, die von ihnen gewünſchten Aenderungen herbeizu-
ühren. vergißt nur, hinzuzufügen, daß es den Bergleuten

nur durch ſtarke Organiſationen möglich ſein wird, ihren
Willen gegenüber der beſonders auch in der Knappſchaft all
mächtigen Unternehmerſchaft durchzuſetzen.

Begnadigung. Der früher bei der Polizeidirektion in
Hannover beſchäftigt geweſene Gefangenen Aufſeher Rudolf
Krauskopf, der am 10. Okt. v. J. von der Strafkammer Ia
des dortigen Landgerichts wegen Sittlichkeitsverbrechens
zu einer Zuchthausſtrafe von einem Jahre und zu 3 Jahren
Ehrverluſt verurteilt wurde, iſt zu 1 Jahr Gefängnis begnadigt.
Die Strafe des Ehrverluſtes iſt ihm ganz erlaſſen!

Wegen Beleidigung des irrſinnigen Königs Otto vonBaiern und des Prinzregenten wurde See Schuhmacher Kirſten

zu Nürnberg neun Monaten Gefängnis verurteilt. Eratte gegen die Genannten im berauſchten Feſtande Schmähungen

ausgeſtoßen.

Der Geſetzentwurf zur Beſteuerung der Warenhäuſer“
der in der Thronrede für dieſe Seſſion feierlich
war, wird, wie die Nordd. Allg. Ztg. jetzt mitteilt, dem Land-
tag in dieſem Sommer nicht mehr zugehen. Die „Notwendig-
keit der ſorgfältigſten Prüfung“ aller bei dem Erlaß eines
ſolchen Geſetzes in Betracht kommenden Verhältniſſe, „wie ſie
unter anderem durch die Einholung von Gutachten kaufmänni-
ſcher und anderer Korporationen in die Wege geleitet iſt“, laſſees „als ausgeſchloſſen erſcheinen, daß dem dent noch in

der gegenwärtigen Tagung ein entſprechender Geſetzentwurf
vorgelegt wird.“ Mit der gleichfalls angekündigten Zucht-
hausVorlage ſcheint es nicht beſſer zu ſtehen.

Neue Pläne zur Beſeitigung des Reichstagswahlrechts giebt
ein Herr J. Heckel im Deutſchen Wochenblatt des Herrn Arendt,
Vertreter des Mansfelder Wahlkreiſes, bekannt. Man ſolle die
geſamte in drei Altersklaſſen teilen, die
jüngſte oder dritte Klaſſe enthalte die Wähler vom 25. bis 40.
Lebensjahr, die mittlere oder zweite die Wähler vom 40. bis 55.
Lebensjahr und die älteſte oder erſte Klaſſe die Wähler vom
55. Lebensjahr aufwärts. Nach Maßgabe der Stärke der
Altersklaſſen habe der Wähler in der zweiten Klaſſe danach
das doppelte und der Wähler in der erſten Klaſſe das dreifache
Stimmrecht des Wählers der jüngſten Klaſſe. Die offiziöſeMünchener Allg. Ztg. meint, daß dieſe e Beachtun
verdienen. Es wären aber nicht bloß das Alter, Puden u

die Beſitzverhältniſſe bezw. Steuerleiſtungen, Verheiratung,
Bildungsgrad und anderes mit zu berückſichtigen.

Alſo ein Dreiklaſſenwahlrecht nach Maßgabe des Alters, das
noch wirkſam nach der plutokratiſchen Seite hin zu ergänzen
wäre. Mit 18 Jahren iſt man ähig, das Deutſche Reich z
regieren, aber mit 40 Jahren ſoll man noch nicht das volle
Wahlrecht ausüben dürfen Dabei kommt noch in Betracht,
daß nur der ter Teil der arbeitenden Be älter
als 40 Jahre wird; das Durchſchnittsalter der Proletarier
ſchwankt bekanntlich zwiſchen 33 und 35 Jahren. Das genügt,
um die ganze Schändlichkeit des Vorſchlags darzuthun.

Kleine Politiſche Nachrichten. Der Straßburger
Gemeinderat lehnte mit allen gegen 5 Stimmen den Antragdes Straßburger Sittlichkeitsvereins die öffentlichen Häu-

ſer abzuſchaffen, ab. Der preußiſche Landtag ſoll, ſo wird
offiziös geſchrieben, bis in den Hochſommer hinein tagen. Dem
Staatsſäckel erwächſt daraus wieder eine hübſche Ausgabe.
Auf den Philippinen führten am Montag die Filipinos bei
San Fernando einen kühnen Streich aus, indem ſie mit einem
Eiſenbahnzug, der Maſchinen vorn und hinten hatte, zu den
amerikaniſchen Vorpoſten vordrangen, die Schienen aufriſſen
und wieder abdampften. Der Gouverneur von Kolorado ver-
langt die ſofortige Rückberufung des KoloradoFreiwilligen-
Regiments von den Philippinen. Der Kontreadmiral Watſon
ſoll den Admiral Dewey erſetzen, ſobald dies dienſtlich thunlich
iſt. Neue Verhaftungen aus politiſchen Gründen
ſind in den letzten Tagen in Petersburg vorgenommen wor-
den, doch iſt zur Zeit noch nichts Näheres weder über den

t noch den Anlaß bekannt. Ferner wird mitgeteilt, daß
in Wilna (Weſtrußland) am 1. Mai eine Arbeiterverſammlung
im Walde von der Polizei überraſcht worden iſt, wobei gegen
der T en. zum größten Teil Frauen, verhaftet wor-

en ſind.

Ausland.
Frankreich. Affaire Dreyfus. Die Reviſion des

DreyfusProzeſſes iſt nach einer Mitteilung der Köln. Ztg.
aus unterrichteten Pariſer Kreiſen unumgänglich geworden aus
Gründen, „die außerhalb der juriſtiſchen Seite des Reviſions-
verfahrens lägen“. Dieſe Gründe werden durch eine Mittei
lung angedeutet, welche beſagt, daß eine hochſtehende deutſche
Perſönlichkeit der franzöſiſchen Regierung W ver
ſichert hätte, Dreyfus habe nie mit der deutſchen Regierung
in Verkehr geſtanden.

Jtalien. Die Miniſterkriſis iſt noch nicht beendez
Das Portefeuille des Aeußeren und das des Krieges will nie
mand übernehmen.

Barteinachrichten.
Ein braver Parteigenoſſe, einer der erprobteſten

Kämpfer der J r den der Bäcker Hermann
Reinhardt in Dresden, geſtern unſeren Reihen durch
den Tod entriſſen worden, nachdem er ſchon längere Zeit leidend
geweſen war. Bis zum letzten Atemzuge iſt Reinhardt der be
geiſterte, opferwillige Kämpfer der Arbeiterbewegung geblieben

noch bis in die letzte Zeit bekleidete er den Poſten des
Kaſſierers im Gewerkſchaftskartell; durch das Vertrauen ſeiner
Berufsgenoſſen wurde er ſeit einigen Jahren zum Kaſſierer der
freien Hilfskaſſe der Bäcker berufen.

Die Parteileitung der öſtreichiſch ſozialdemokra-
tiſchen Partei macht bekannt, daß ſie wegen der vielen Aus
tände und namentlich wegen des Terxtilarbeiterſtreiks in Brünn
en GeſamtParteitag, der zu Pfingſten in Brünn tagen ſollte,bis auf weiteres verſchoren hat.

Totenliſte der Partei. Ein in weiten Kreiſen bekannter
Parteigenoſſe, Fritz Töpper in Karlsruhe, iſt vor eſtern der
Proletarierkrankheit erlegen. Töpper hat namentlich während

Knebelgeſetzes ſeine J Kräfte der Partei gewidmet.
ein Wirken wird all den Genoſſen unvergeßlich bleiben.

Zolizeicises und Gerichtliches.
g Vier Beleidigungsklagen auf einmal wurden am Diens

tag dem verantwortlichen Redakteur des Aen Volks
blattes, Genoſſen Trognitz in Zwickau, zugeſtellt. ſoll einen
Gendarmen, einen Fabrikanten, die Kreishauptmannſchaf
Zwickau und einen PolizeiStadtrat beleidigt

S Weil ſie Quittungen über freiwillige Beiträge für die
Familien der verurteilten Löbtauer Arbeiter in der Volksſtimme
veröffentlicht hatten, erhielten die Genoſſen Vater und re torius
einen Strafbefehl in Höhe von 10 Mk. Das Gericht beſtätigte
die Strafbefehle.

Gewerkſchaftliches.
Der 111. deutſche Gewerkſchafts Kongreß bewilligte
eſtern den ſtreikenden de arbeitern in Brünn eine
nterſtützung von 25000 Mark. Der Betrag iſt aus

den Kaſſen der Zentralorganiſationen zu leiſten und
zwar entfällt auf jedes Mitglied 5 Pfg.

Jn Nürnberg ſtreiken die Holzbildhauer der Firma Rockſtroh.
Achtung, Textilarbeiter! Jn der Filiale der DresdenerGardinen- und SpitzenManufattur zu Groß-Dobritz, iſt es in

folge einer Maßregelung zu einem Streik gekommen. DieKollegen werden erſucht, dieſe Fabrik bis auf weiteres zu mei-

den. Nähere Auskunft erteilt: Joſ. Stalinski, Dresden, Pfoten-
hauerſtraße 685.

Der Streik bei der Firma Hüttig u. Sohn in Dresden,
m cher Apparate, iſt für beendet erklärt wor-
den. Es haben ſich Streikbrecher gefunden, darunter 15 Mit
W des HolzarbeiterVerbandes, die infolgedeſſen aus dem
Verbande ausgeſchloſſen worden ſind.
Vom Bergarbeiterſtreik im Saarrevier meldet der offi

ziöſe Telegraph unterm 9. Mai: Der Ausſtand der Bergarbeiter
in KleinRoſſel hat ſich nunmehr auf alle Schächte ausgedehnt.
Die von den Vertrauensmännern angenommene Vermittelung
des Kreisdirektors und des kaiſerlichen Bergamts wurde von
den Arbeitern abgelehnt. Die Ruhe iſt nicht geſtört worden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 10. Mai 1899.

Von der Lohnbewegung der Maler iſt zu berichten,
daß der Stand des Streiks ein ſehr günſtiger zu nennen iſt.
Jn den Ausſtand getreten ſind hier geſtern, Dienstag, außer
den erwähnten 100 Kollegen noch weitere 147 Mann, ſo daß
bis jetzt 247 Malergehilfen die Arbeit niedergelegt
haben. 108 Mann arbeiten bei 21 Meiſtern zu den neuen
Bedingungen. Die Stimmung unter den Streikenden iſt eine
begeiſterte und ſind die Kollegen feſt gewillt, die aufgeſtellten
Forderungen zur Durchführuug zu bringen. Die materielle
Unterſtützung iſt geſichert.

Jm Ausſtand der Zimmerer iſt inſofern eine kleine
Aenderung eingetreten, als die Ledigen nunmehr ſämtlich ab
gereiſt ſind. Dadurch hat ſich die Zahl der Ausſtändigen be-
deutend vermindert. Die perriſter ind nach hier gelangten
Mitteilungen zum großen Teil in anderen Städten ſchon wieder
in Arbeit getreten, da überall die Nachfrage nach Zimmerern
gerade jetzt ziemlich groß e Der Zimmermeiſter Lo eſt be
müht ſich natürlich krampfhaft, ſeine Arbeiten fertig zu be



J e

r mit Lenten, die gumn pa. mit den ſchön
en Titel Arbeitswillige Zimmerer,der bei Loeſt in Arbeit trat, n des Unwür ſeines Ver

haltens ein und ging zu den Ausſtändigen über. Herr Loeſt
aber ſuchte dies dadurch zu verhindern, daß er ihm die Papiere
verweigerte. Das Gewerbegericht wird Herrn Loeſt eines
anderen belehren.

Genoſſe Adolf Thiele iſt ſeit geſtern nicht unbedenklich
erkrankt. Ein Katarrh, von dem Genoſſe Thiele bereits ſeit
Wochen geplagt wird, hat ſich ſo verſchlimmert, daß nach demAusſprug des Arztes vorläufig an die Wiederaufnahme der
Redaktionsthätigkeit nicht zu denten iſt. Wir wünſchen und

hoffen daß die Befürchtungen des Arztes ſich nicht beſtätigen
werden.

Die Eingemeindungskommiſſion und der Ortsvor-
ſtand von Giebichenſtein. Geſtern abend fand in „Bauers
Felſenkeller“ eine e in dieſer Sache ſtatt.Man beſchloß nach eingehender langer Diskuſſion mit allen
gegen eine Stimme, ſich im Prinzip für die Eingemein
dung zu erklären. Die hierauf erfolgte Beratung beſchäftigte
ſich mit dem halleſchen Vertragsentwurf und den zu ſtellenden
Bedingungen der Giebichenſteiner Gemeindevertretung. Ein
Beſchluß über den aufzuſtellenden Vertragsentwurf wurde je-
doch noch Nicht a Darüber ſoll eine weitere Sitzung.welche nächſte Woche ſtattfinden ſoll, ſich ſchlüſſig werden. Zu
bemerken iſt noch, daß die an den Kreis abzuführenden Steuern
in dieſem Jahre um über 4000 Mark geſtiegen ſind, nämlich
von über 41 000 auf über 45 000 Mk, wovon die Gemeinde als
Rückvergütung zirka 9-10000 Mark retour erhält.

Wie die Kritik eines Varieteetheaters beſchaffen ſein
mußz, davon liefert folgendes uns zugegangene Schreiben des
Herrn Direktors Hubert vom Walhallatheater einen charak-
teriſtiſchen Beweis

Sehr geehrte Redaktion!
Nachdem in Nr. 106 Jhres Blattes abermals eine recht

unfreundliche, dazu wenig ſachgemäße und außerdem höchſt
oberflächliche und lückenhafte Kritik erſchienen iſt, welche z. B.
einen ganzen Teil des Programms mit zwei der beſten Num-
mern einfach mit Stillſchweigen übergeht, ſo daß der Leſer
ein ganz falſches Bild von den diesmaligen Vorſtellungen im
Walhallatheater erhalten muß wäre es mir nach ſo vielen
unliebſamen Erfahrungen wirklich lieber, wenn fortan gar
keine Beſprechungen meiner Vorſtellungen in Jhrem Blatte
mehr erſchienen. S

Ich erſuche Sie daher höflichſt, ſich fernerhin die Mühe einer
Kritik über die Vorſtellung im Walhallatheater, wozu Jhnen
anſcheinend Zeit und Stimmung fehlt, freundlichſt zu er-
ſparen und zeichne

Halle a. S., den 8. Mai 1899.
Mit aller Hochachtung

p. Richard Hubert,
Direktor des Walhallatheaters.

Wir geben die von Herrn Hubert angezogene Kritik wieder,
um das Schreiben als das zu charakteriſieren, was es iſt:
eine ſtarke Anmaßung eines Jntereſſenten gegen
über der Redaktion eines Arbeiterblattes.

Das gegenwärtige Programm des Walhalla-
theaters weiſt neben vielem Alltäglichen einige ganz gute
Nummern auf. Darunter verdient zuerſt der Schnellmaler
und Blitzmodelleur Antonio Fradello genannt zu werden,
deſſen Leiſtungen, wie das ja von einem Varieteepublikum
nicht anders zu erwarten, nicht die Anerkennung fanden, die
ſie verdienen. Herr Saſſen trug einige Kouplets vor. Das
erſte davon war etwas ſehr albern, einige andere, in denen
die Verunſtaltung des Marktes durch die monſtröſe Selter-
waſſerbude und das Denkmal in der Poſtſtraße behandelt
wurde, ließen ſich hören. Prächtige Leiſtungen boten das
Greiner-Sander-Trio und die Geſellſchaft Treptow, die erſteren
als Kraftakrobaten und Bravour-Hand-Equilibriſten, die letz-
teren als japaniſche Parterre Gymnaſtiker. Die Darbietungen
dieſer beiden Geſellſchaften ſind die Glanznummern des Pro

ramms. Den relativ meiſten Beifall hatten die acht Wiener
TanzSängerinnen. Dieſer Erfoſg war jedoch mehr den
ſchönen n r zu verdanken, als der Seikunſt und der Dämchen. Herr Kapellmeiſter Joſeph
dirigierte das Orcheſter mit gewohnter Sicherheit.

Wenn Hubert allerdings glaubt, eine Kritik dürfe nur ſo be-
ſchaffen ſein wie er es wünſcht, dann iſt es uns herzlich lieb,
von der Pflicht des Rezenſierens über ſein Varieteetheater ent-
bunden zu ſein. Dazu iſt die bürgerliche Preſſe gut genug;
aber wenn Herr Hubert der Meinung iſt, ein Arbeiterblatt
müſſe auch nach ſeiner kapitaliſtiſchen Pfeife tanzen, dann hat
er ſich allerdings gründlich geirrt.

Unſere „ſittliche“ Polizeiverwaltung hat ihr phili-
ſtröſes Zartgefühl, das ſich durch das Verbot von weiblichen
Krankenpflegern in der Privat-Krankenanſtalt Krukenberg
kundgab, wieder dadurch zu korrigieren geſucht, daß ſie ihre
Verfügung zurückzog, weil ſie aus den Angaben Kruken-
bergs entnommen habe, „daß der Patient, ganz abgeſehen von
dem Armbruch, ſich in einem ſolchen Zuſtande des Krankſeins
befand, daß er bei mangelnder ſachverſtändiger Aufſicht im
Bade leicht zu Schaden kommen konnte. Die Behörde könne
daher die Vorausſetzungen für den Erlaß der Verfügung nichtmehr als gegeben anſchen und ziehe daher letztere zurück.“

Einen kläglicheren Rückzug kann man ſich kaum denken. Als
ob die PolizeiVerwaltung vor Erlaß der Verfügung ſich nicht
darüber vergewiſſern konnte, daß ein Kranker, der einen Arm
gebrochen hat, im Bade der Hilfe eines anderen Menſchen be-
darf. Es iſt eben nicht immer gut, wenn man ſo allzu
eifrig iſt.

Hochwaſſer wird infolge des Regens gemeldet. Auch
bei uns iſt die Saale aus ihren Ufern getreten. Rabeninſel,
Paſſendorfer Wieſen und Sandanger ſin überſchwemmt. Jn
Goſeck bei Weißenfels iſt die Saale ebenfalls ausgetreten.
Auch aus Bitterfeld, Eilenburg u. ſ. w. wird von Ueber-
ſchwemmungen berichtet.

Ein ſehr thatkräftiger Unternehmer ſcheint der Sattler
meiſter Paul Milzark, in Firma Albert Herr
mann Nachfolger Leipzigerſtraße 67, zu ſein. Vor
geſtern ſchlug er einen Geſellen mehrere Male ins Geſicht, als
dieſer ſich weigerte während der Mittagspauſe zu arbeiten,
und verſuchte dann, den Geſellen die Treppe hinunterzuſtoßen.
Der Geſelle rutſchte aus und zog ſich, wie ein ärztliches Atteſt
bekundet, eine Quetſchung des rechten Armes und eine Ver-
ſtauchung des rechten Daumens zu. Der Mann wird wahr-
ſcheinlich mehrere Wochen arbeitsunfähig bleiben es iſt zweifel
haft, ob die rechte Hand überhaupt wieder zur Ar
beit zu gebrauchen ſein wird. Gegen den rabiaten Meiſter iſt
Anzeige erſtattet worden.

Zum Frühjahrs-Radwettfahren des Halleſchen Bieyele-
Klubs am kommenden Sonntag, 14. Mai, auf der halleſchen
Rennbahn an der Merſeburger Chauſſee, ſind die Nennungen
außererdentlich zahlreich eingelaufen. Nicht weniger als 180
Meldungen von mehr als 60 Rennfahrern liegen für die in
Ausſicht genommenen Rennen vor, ſo daß ſich u. a. für das
NiederradHauptfahren 4 Vorläufe, 2 Zwiſchenläufe und 1 Ent
er slauf nötig machen werden, wodurch ſich der Verlauf
olcher Renn Veranſtaltungen für die Zuſchauer naturgemäß
immer weit ſpannender geſtaltet, als wenn ſie in einem einzigen
Laufe zum Austrag gelangen.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Die äußerſt
beifällig aufgenommene dreiaktige Operetten-Poſſe „TataToto“
gelangt am Donnerstag, den 11. Mai, mit Fräulein Elly

am Sonntag von der dramatiſchen Abteilung des Arbeiter
Bildungsvereins vorgenommen wüurde, hatte eine zahlreiche
Zuhörerſchaft angelockt. Jmmerhin r der Beſuch ein noch
viel ſtärkerer ſein müſſen, da nur ſelten Gelegenheit gegeben
W. dieſes für die Arbeiterbevölkerung ſo intereſſante ſoziale
Drama Hauptmanns aufgeführt zu ſehen, zumal es auf öffent

licher Bühne nur ſelten aufgeführt werden darf und unſere
beiden Theater in Halle noch nicht einmal den Verſuch gemacht

ben, die halleſche Bevölkerung mit dieſem Werke Hauptmannskannt zu machen, vielleicht bef irchtend, ſie würden ſich dadurch

das ſogen. honette Theaterpublikum vor den Kopf ſtoßen.Allerdings wäre es auch fraglich, ob die halleſſhe Pol zei
verwaltung nicht die Aufführung des Stückes geſtatten würde,
denn nach ſo vielen anderen Erfahrungen iſt man wohl zu der
Annahme berechtigt, daß unſere fürſorgliche Polizei die „Revo-
lution in Permanenz“ befürchten würde, wenn unſere liberale
Salzſtadt das grauenvolle Elend der ſchleſiſchen Weber in den
vierziger Jahren, das nebenbei bemerkt, auch heute noch nicht
viel beſſer iſt, auf einige Stunden leibhgſtis mitanſehen müßte.

Auf den Jnhalt der Weber ſelbſt wollen wir nicht eingehen
einesteils, weil es uns überflüſſig erſcheint, andernteils, weil
uns der Raum dazu mangelt. Nur ſo viel ſei bemerit, daß
hier zum erſtenmale eine Arbeiterbranche als Klaſſe auftritt,
es giebt keine Hauptperſonen, ſondern die Weber treten als
Klaſſe auf. Jch geſtehe, daß Rezitation mit einiger Be-
fürchtung entgegenſah, da es für Dilettanten außerordentlich
ſchwer iſt, den vollen Jnhalt des Stückes geiſtig zu erfaſſen und
entſprechend zur Darſtellung zu bringeu. Dazu gehören Be
rufsſchauſpieler, und nicht gerade die ſchlechteſten. Aber ich
wurde angenehm enttäuſcht. Die Rezitation geſchah in der hoch-
deutſchen Ueberſetzung. Die Rollen waren auf 6 Perſonen ver-
teilt, 3 Damen und 3 Herren. Und es kann mit Fug und
Recht geſagt werden: Die Rezitation war eine vollen-
dete Leiſtung. Es iſt unnötig, einzelne Rollen heraus zu
reifen. Der protzige Dreißiger, die ausgemergelten Weber

Banmert, Anſorge, Hilſe e., die durch die Sprache beſonders
gut zur Geltung kamen, der muckeriſche Paſtor Kittelhaus,
der Kandidat Weinhold, dann vor allem der rote Bäcker,
der trotzig dem Fabrikanten ſeine Tyrannei vorhielt, der Soldat
Jäger, der Anführer bei den Tumulten, die alte Baumert, die
Emma, das l0jährige Kind, die Frau Paſtor Kittelhaus und
nicht zuletzt Bertha, Gottliebs Frau, ſie alle waren mit der
wünſchenswerteſten Abſtufung und Detailzeichnung der Zuhörer-
ſchaft vor Augen geführt und andächtig lauſchte dieſe den er
greifenden Elendsſzenen im Hauptmannſchen Werke.

Reicher Beifall lohnte denn auch die Darſteller nach jedem
Akte, ſowie am Schluſſe der ganzen Aufführung. Die dramatiſche
Abteilung des Arbeiter-Bildungs-Vereins kann auf dieſen Abend
ſtolz ſein and es gebührt ihr ſowie Herrn Hoffmann als Leiter
der Abteilung alle Anerkennung. Es iſt zu wünſchen, daß die
dramatiſche Abteilung ſich noch an andere ähnliche Werke macht
und ſie wird ſich dadurch den Dank aller derjenigen erwerben,
welche die Arbeiterſchaft nicht bloß materiell, ſondern auch mi-
ihrem Streben nach geiſtiger Fortbildung unterſtützen und an-

regen wollen. W.
Weißenfels. Zum Maurerſtreik. Am Montag abendſind s Vtaliener hier angekomuen, um als Arbeitswillige Ver

wendung zu finden. Mit welchen Mitteln die Polizei arbeitet,
beweiſt folgendes: Ein Kollege, welcher die Italiener auf die
Sachlage aufmerkſam machte, wurde vom Polizeiſergeant
Daßler mit in die Freſſe hauen bedroht. Jm Gaſthof zum
roten Löwen wurden die Leute einquartiert. Liebes
gaben in Fiſchchen und Kartoffeln, ſowie Zigarren und Bier
wurden verabreicht. Auch der polizeiliche Schutz fehlte beim
Eſſen und Schlafengehen nicht, denn ein Poliziſt ſtand im
Dunkeln im Nebenzimmer. Als ein Kollege die Italiener auf
die Situation machte und ſagte: Kollegen hier iſt
Streik, erwiderte der Beamte, daß der Kollege die Maurer ander Arbeit gehindert haben ſollte. Auf Borhalt des Kollegen,

daß dies nach dem Geſetz zug ſei, erwiderte der Polizei
ſergeant Daßler, das beſchwöre ich. Hieraus ſieht man, daß
die Maurer, welche doch auch Bürger ſind, mit zweierlei Maß
gemeſſen werden, oder erhalten bloß die 11 Unternehmer die
Polizei

Weißenfels. Zum Maurerſtreik. Unter dieſer Be-
verzeichnet das Weißenfelſer Tageblatt mit ſichtlichem

Behagen, daß der erſte Trupp italieniſcher Maurer bei dem
Maurermeiſter Günther ſei. Es würde ſich nicht
verlohnen, der Notiz dieſes Blattes irgend welche Beachtung
zu ſchenken, wenn uns nicht einfiele, daß dieſes ſelbe Blatt vor
wenigen Tagen ſo eindringlich an das Nationalitätsgefühl der
Einwohner appelliert hätte allerdings handelte es ſich um
unſere Flotte. Wie reimt ſich nun dieſe Freude über die An-
kunſt italieniſcher Maurer, bei denen die Unternehmer gar nicht
billiger fahren als wenn ſie den Streikenden ihren geforderten
Lohn bewilligen würden, mit dem ſogenannten Nationalitäts-
gefühl zuſammen Man ſollte doch meinen, daß das „Nationalitätsgefühl“, was man den Arbeitern bei jeder paſſenden und
unpaſſenden Gelegenheit ſo ganz abſpricht, bei den herrſchenden
Kreiſen auf Wahrheit beruht. Weit gefehlt. Bei allen Lohn
kämpfen zwiſchen Arbeitern und Unternehmern ſtellen die Leute
vom Schlage des Weißenfelſer Tageblattes ihre Nationalität
in den Schrank. Der ſo verhaßte Jnternationalismus tritt an
ſeine Stelle, und wenn es anginge, chineſiſche Kulis herzu
ſchaffen, ohne Bedenken würden ſie hergeholt werden. Man
gönnt einfach dem deutſchen Arbeiter nicht die Lohnerhöhung,
die der Geſamtheit zu gute kommt. So lange die Maurer für
27 Pfg. die Stunde arbeiteten, waren ſie die artigen Kinder,
die den Unternehmern erſt den Fonds zu ihrem Wohlſtand be-ſchafften, jetzt, wo ſie höheren Lohn verlangen, da ſind ſie nicht
mehr gut genug; nun, auch der hieſige Maurer hat mit der Zeit
denken gelernt; er hat ſich organiſiert und wartet nicht mehr,
bis es der Gnade des Unternehmers einfällt, ihm eine kleine
Zulage zu gewähren er hat ein Recht, über den Wert ſeiner
Arbeitskraft auch ein Wort mitzuſprechen, und dieſes Recht
wird er ausüben, trotzdem das Weißenfelſer Tageblatt das
kraſſe Unternehmertum vertritt und mit hündiſcher 1
keit um ſeine Gunſt buhlt. Die Arbeiterſchaft aber möge ſich
daran erinnern, daß dieſes Blatt bei allen Lohnkämpfen nicht
einmal ſo viel Anſtand beſitzt, ſich neutral zu verhalten, ſondern
blindlings in das Horn der Unternehmer bläſt und jede auf-
wärtsſtrebende Regung der modernen Arbeiterbewegung mit
S bewirft. Hinaus aus euren Wohnungen mit einem ſolchen
Blatte.

Bitterfeld. Stadtverordneten w a l. Jn einer am
6. d. Mts. ſtattgehabten öffentlichen Wähler-Verſammlung, in
welcher Genoſſe Redakteur Swienty- Halle referierte, wurden
zu der am 15. Mai ſtattfindenden StadtverordnetenWahl die
Genoſſen

Guſtav Blum, Töpfer,
Franz Elze, Keſſelwärter

als Kandidaten vorgeſchlagen. Es bedarf wohl keines beſonde-
ren Hinweiſes mehr, ſondern es verſteht ſich von ſelbſt, daß die
hieſigen Genoſſen für die Wahl der beiden Kandidaten eine
thatkräftige Agitation entfalten.

Zirkus Ed. Wulff. Morgen, Donnerstag, abends 8 Uhr
(Himmelfahrtstag) findet die in Leipzig 40m al bei ſtets aus-
verkauftem Hauſe in Szene gegangene große Waſſerpantomime
„Die rege Braut“ ſtatt.

Delitzſch. Mit Bernſteins Buch beſchäftigte ſich die
diesmalige Monats Sitzung des Sozial demokratiſchen Vereins,
die am Montag in Frödes Gaſthaus ſtattfand. Gen. Weiß-
mann Halle legte die drei erſten Hauptkapitel des Buches:
die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung, die Kapitalskonzentra-
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kratie in der nächſten Verſammlung erſt zum Vortrag und
zur Tr W gelangen kann, wollen wir von einer Wieder
gabe der Montags Verhandlungen abſehen und erſt nach der
nächſten Verſammlung ein zuſammenfaſſendes Bild der ſehr
wichtigen Frage geben. m ie Diskuſſion griffen nur Münzer

iund Biedermann ein. ünzer ſtellte ſich auf den Standpunktdes Referenten. ger R auf un
h Zeitz. Der grewde der ſich am Sonntag vormittag ineinem hieſigen Hotel erſchoß, iſt der Geheimſekretär der Korps

intendantur des 19. Armeekorps, Wilhelm König. wohnte
in Schleußig. Jn der von ihm verwalteten Ka iſt bis jetzt
ein Defizit von über 3000 Mark feſtgeſtellt. König, der deshalb
flüchtig geworden, war, nachdem er Zivilkleider angezogen, am
Sonnabend abend in Zeitz eingetroffen und machte hier ſeinem

i 75 e Tnnaburg (KKr. Torgau). Von unſerer Maifeierwollen wir nachträglich berichten. Da wir der ſche un
verbindung wegen die Maifeier mit den Torgauer Genoſſen
nicht gemeinſam begehen konnten, haben wir am 1. Mai einen
Ausflug nach Nauendorf unternommen. Unſer Feſt verlief zu
großer Zufriedenheit. Beteiligt waren etwa 60 Perſonen.

us der Altmark. Geſtändnis. Der wegen Verdachts
des Raubmordes verhaftete Arbeiter Grogorzewski aus Geth-
lingen hat dem Unterſuchungsrichter geſtanden, den Arbeiter
Witte aus Oſterholz ermordet zu haben. Grogorzewskt iſt ein
berüchtigter Spitzbube; ihm werden alle in der letzten Zeit in
der Hindenburger Gegend verübten Raubanfälle zugeſchrieben.
Seine mitverhaftete Frau iſt an dem Morde unſchuldig.

RNaturheilmethode und mediziniſche Wiſſenſchaft.
h. Zeitz, 8. Mai.

Ein intereſſanter Kampf war es, der ſich am Montag
wie wir ſchon mitteilten vor dem Landgericht in Naum-

burg abſpielte, der Kampf zwiſchen der heute dominierenden
mediziniſchen Heilweiſe und zwiſchen der aufſtrebenden, immermehr Anhang gewinnenden Raturheilmethobe Leider iſt die

prinzipielle Bedeutung der einen oder der anderen Heilweiſe
nicht klargeſtellt worden, ſo ſehr das auch im Intereſſe der
Menſchheit zu wünſchen geweſen wäre. Der Sachverhalt iſt
folgender:
In Heitz hat der praktiſche Vertreter der Naturheilmethode,
Hirt, ein Naturheilbad eingerichtet, in dem er Kranke behan-
delt durch Baden, Maſſieren e. Hirt iſt nun beſchuldigt, in dieſer
Anſtalt den Hofmeiſter Künzel aus Katersdorf behandelt und
durch dieſe Behandlung den Tod desſelben beſchleunigt zu haben.
(Fahrläſſige Tötung.) Ferner ſoll Hirt ſich durch Unterhaltung
ſeiner Badeanſtalt die von der Anklagebehörde als Privat-
krankenanſtalt angeſehen wird und zu der keine Konzeſſion er
teilt iſt des Vergehens gegen die Gewerbeordnung ſchuldig
gemacht haben. Die Anklagebehörde hat zu der Verhandlung
als Guchtachter reſp. Zeugen geladen den Oberarzt Dr. Pöllchenſowie Dr. Köllnitz und Dr. Tröger aus Zeitz, wie die
Frau des verſtorbenen Künzel. Seitens der Verteidigung, die
Rechtsanwalt und Notar Volkmar aus Berlin übernommen
hat, ſind geladen die Aerzte Dr. Schulz Berlin und Dr. Hirſch-
felder-Charlottenburg, ferner eine große Anzahl Zeugen, die
von Hirt behandelt ſind und ſich über ſeine Heilungserfolge
äußern ſollen. Vor Eintritt in die Verhandlung macht der
Vorſitzende des Gerichts darauf aufmerkſam, daß höchſtwahr-
ſcheinlich die Vernehmung der von der Verteidigung geladenenZeugen nicht ſtattfinden wird, die Anweſenheit der Gutechter

geſtattet das Gericht. Der Angeklagte giebt an, daß er in ſeiner
Anſtalt wohl Betten aufgeſtellt habe, dieſe ſeien aber nur derart
eingerichtet, daß ſie zum Ruhen der behandelten Kranken, ſowie
bei Packungen derſelben dienen, ſo gäbe er a Kranken, falls
ſie ſich nach der m chwach fühlen, auf ihr Verlangen
etwas zu eſſen. Dagegen behalte er Kranke nicht dauernd in
ſeiner Behauſung. Der Hofmeiſter Künzel iſt zu ihm gekommen
und bei ihm vier Tage in Behandlung rn ünzel habe
nach ſeiner Diagnoſe an hochgradiger Verſtopfung und An-
ſammlung von Gaſen im Unterleibe gelitten, er habe deshalb
Heißluftbäder, Packungen, ſowie leichtes Maſſieren des Darms
angewendet. Die Be andlung habe vormittags 2—3 Stunden,
abends 10—15 Minuten gedauert. Künzel, der ſich zu einigen
Zeugen ſehr befriedigend über die Behandlung geäußert habenſoll, iſt dann nach vier Tagen, am 7. Auguſt, fo eblieben.
Nach Ausſage der Witwe Künzel, der Frau des Verſtorbenen

iſt ihr Mann ſeit etwa Pfingſten im d Jahre krank
geweſen und hat über Schmerzen in der Magengegend geklagt.
Er hat Je Dr. Stumpf, der ſein Kaſſenarzt iſt, konſultieren
wollen, da dieſer aber verreiſt war, iſt er zu dem Stellvertreter
Dr. Frragr gesangep Dieſer 53 auch ein Rezept verſchrieben,
ſoll aber ſpäter p dahin Agrn ert haben, daß an Künzel keine
Krankheit zu finden ſei. Künzel hat dann wieder ſeine Arbeit
erſehen bis er wieder kränker wurde und nun den Angeklagten
konſultierte. Vom 8. Auguſt ab iſt er auf Anraten ſeines
Arbeitgebers zu Dr. Köllnitz in Behandlung gegangen. Wäh-
rend der Behandlungszeit bei Hirt iſt er nicht nach Hauſe ge
kommen ſondern hat ſeiner Angabe nach nachts bei Hirt ge
ſchlafen. Für die Behandlung habe Hirt erſt 15 M., ſpäter
etwas weniger verlangt.

Dr. Tröger kann ſich des Falles nicht mehr erinnern.
Dr. Köllnitz hat den Verſtorbenen ſehr gut gekannt, da

Künzel früher bei ihm als Kutſcher bedienſtet war. Künzel ſei
als er zu ihm kam feſp ſchwer krank ren und habe er na
der Unterſuchung bei ihm Magengeſchwür feſtgeſtellt, das dem
Durchbruch nahe war. Er verordnete abſolute Ruhe und die
ſonſt notwendige Behandlung. Am 13. Auguſt ſei Künzel
wieder zu ihm gekommen, was er ſehr getadelt habe. Auf dem
Heimwege Künzel dann auf einen Wagen geſtiegen und na
dauſe gefahren. Durch die Erſchütterung auf dem Wagen ſe

dann die Krankheit bedeutend verſchlimmert worden und in der
Nacht ſei ſchwere Blutung eingetreten. Als er in der Nacht
vom 13. zum 14. Auguſt per Wagen zu dem Kranken gerufen
wurde, habe er ſofort geſehen, daß derſelbe zwiſchen Tod und
Leben ſchwebe, und daß jeden Augenblick der Durchbruch des
Geſchwürs in die Bauchhöhle erfolgen könne. Dies iſt dann
am 19. Auguſt geſchehen, wobei Künzel ſtarb. Dr. Köllnitz hält
zwar die Behandlung des Künzel durch den Angeklagten für
eine verkehrte, da bei Magengeſchwür die Maſſage üble Folgen
haben köune, er glaube aber, daß der Tod des Künzel durch
die Erſchütterung auf dem Wagen beſchleunigt iſt, während ein
Zuſammenhang mit Hirts Vhandrung ſich nicht feſtſtellen läßt.

w. Pöllchen, der als Oberarzt des Städtiſchen Kranken-
l ich ſehr mißliebig über Hirt und ſeine Behandlungs-
methode ausſpricht, iſt der Anſicht, daß die Behandlung des
Hirt ſehr wohl den Tod beſchleunigt haben könne. Du
die Maſſage des Darms ſei auch der Magen mit getroffen, au
Wer h und Packungen bei. Magengeſchwür nicht geeignet,
a hier abſolute Ruhe notwendig iſt. Der Angeklagte habe

aber keine Diagnoſe r und dadurch leichtfertig gehandelt.
Seiner (Pöllchens) Anſicht nach ſoll bei einer Diagnoſe immer
der ſchlimmere Fall angenommen werden, damit kein Schaden
entſtehe. Er giebt ſein Gutachten dahin ab, daß während der
dreitägigen Behandlung durch Hirt nichts geſchehen iſt, um die
ſang zu lindern, daß ſie vielmehr r dieſelbe gefördert
iſt. Ein direkter Zuſammenhang mit dem Tode Künzels laſſe
ſich aber nicht mit Gewißheit feſtſtellen.

Der Verteidiger will nur einige der Zeugen vernommen
wiſſen, die bekunden ſollen, daß ihnen die ärzt Behandlung
bei ihren Krankheiten nicht geholfen habe, daß dagegen ſie
durch die Behandlung des Hirt geſund geworden ſind. Der
Verteidiger erſucht beſonders den Stadtbaumeiſter Proll aus
Zeitz zu vernehmen, der nachweiſen wolle, daß der Angeklagte
ein beſonders geſchickter Maſſeur ſei, der ihm bei G n
bruch mit gutem Erfolge geholfen habe. lehnt

dom Ad in Berlin als Gaſt, zum en und die gewerbnche Katz Selnng und Verhältnis derzur e Sozialdemokrati Liberalismus in ausführl e dar-Rezita der H mannſchen Wchericheilche Da das Schlußtaritel Taktik



die See hennng der Zeugen ab, da es überzeu
hätten

Dagegen läßt
Schulz, der von der Verteidigung geladen iſt, ſein Gutachten

erlin iſt 82 Jahre alt, er hat 10 n
e

aher

Fälle ſich ſo verhalten, dieſelben
den vorliegenden Fall.

abgepen

r. Schulz ausebenfalls die medigziniſch
ſeiner Ausſage n

ge en ebehandelt habe a
eintreten, hiervon hätten die be

(Heiterkeit.)
Auf die Ausſage des Dr. Hirſchfeld wird vergichtet.

e Beweisaufnahme geſchloſſen, die bez. des Ver
gehens gegen die Gewerbeordnung auch nichts
giebt, da ein als Zeuge geladener früherer Bademeiſter des
Angeklagten, der bekunden ſoll, daß Kranke in der Wohnung
Hirts verblieben, nicht zu ermitteln war.

Der Staatsanwalt beantragt die Freiſprechung betr. derlaube r daß durch die

Hierauf iſt die

fahrläſſigen Tötung. Er
lung der Tod des Künzel beſch

und erneute Beweisaufnahme.
Der Verteidiger plaidert für koſtenloſe Freiſprechung ſowieoſten für das Gutachten des Dr. Shhuts.

Gutachten der Zeitzer Aerzte in der Vorunterſuchung ließen
durchblicken, daß dem Angeklagten die fahrläſſige Tötung nahe

wurde, es war deshalb wohl geboten, zur Verteidigung
utachter zu laden, die auf einem Standpunkt

Erſtattung der

tänden, denn die Aerzte.
ie Anklage nicht

habe
ganzes

na dem Gutachten des
Menſchenalter

und deshalb ſ

anwalts auf weitere

ger nauf die Staatskaſſe. Das Vergehen

alſo allein zu tragen.
Dem Naturheilkundigen Herrn Hirt ſind durch dieſen Prozeß

große Koſten erwachſen. Es liegt klar auf der Hand, daß er
ein größeres Verteidigungsmaterial mußte, da es

andelte.1 um eine Ankl

e Heilweiſe angewendet, ſich aber
49 Jahren der Naturheilmethode ange

am allergeeignetſten, über dieſenſei der en Ueberzeugung,
vollſtändig richtig und a

Beim asez geh wir müſſe Bauchfellentzundung
nde

e et, un a P ngß bei per e Darmrung der Magen berührt werden müſſe, dann ſcheine esihmn, als wenn ſein Kollege nicht wiſſe, wo der Magen liegt. r r e Mehr 25
er im Deulewäldchen geſehen. Mit Dutilleul wurden

p rer verhaftet. Da der Beſtecher
os iſt, wird der Unſuchungsrichter aufzudecken haben,

woher die zigtauſend J ißzli er

eunigt ſei, aber eine
Unterlage ſei nicht gegeben, da die G
ar cht ergaben. Dagegen hält er den Angeklagten fürſchuldig, eine Privat Krankenanſtalt zu unterhalten ind h
für dieſen Fall 50 M. Geldſtrafe, event. Vertagung dieſer Sache

utachten den Zuſammen-

Die Beweisau
unterſtützt und es ſei in keiner Weiſe Be

laſtendes gegen den Angeklagten, der im Gegenteil viele ge-
lungene Kuren nachweiſen könne, vorgebracht. Der Angeklagte

Dr. Schulz
r hindurch Naturheil Methode

ehr erfahren ſei, vollſtändig korrekt gehandelt.
Auch bez. der Gewerbehinterziehung habe ſich nichts ergeben,
das den Angeklagten belaſte, derſelbe ſei deshalb auch
freizuſprechen, event. ſchließe er ſich dem Antrage des Staats-

Beweiserhebung in dieſer Angelegenheit an.
Das Urteil lautete Freiſprech

und Uebernahme der in
egen

wurde behufs weiterer Beweisaufnahme vertagt. Dagegen hat
das Gericht abgelehnt, dem Angeklagten die für Zuziehung
ſeines Gutachters verauslagten Unkoſten zu erſetzen, er hat dieſe

ſei, daß dieſe
ber keinen Bezug aufaber

das Gericht den Dr. damit
gethan hat.

loſſen. ſei d
da

gemä
en Aerzte aber nichts P zhlma

zwei

Belaſtendes er-
Anlä

ein

4 Einichere

eantragt Dem

Die

nahme habe heute
ſchwer un

der ein
treibe

ierin

ung betre jeſerg gut boren und

e Gewerbeordnung
ander

Worten

er

iſt nun
e ’7 ’”r m 9 x g

Vorzüge,

zwar rei prochen
er doch.

tröſten, daß er ſeines Wiſſens ſeine

ieß
mögenslos i

arrer gelang es ſedog
aben ſoll, zu entwaffnen. Di

utter und ihre beiden Schweſtern wurden in Haft
weil der Anſtiftung zu dem Attentat verdächtig

Schiffsunfälle.
der KänguruJnſel (Auſtralien) geſcheitert.
25 Mann der Beſatzung ſind ertrunken e i
mit 50 jungen Sklaven an Bord iſt an der WaſinJnſel

eſcheitert. Dreißig ſind ertrunken. Auf dem Fluſſe
ſripet (Südrußland) ſtieß der Paſſagierdampfer „Maria“ mit

einer Holzbarke zuſammen, wobei zwei Perſonen getötet, drei
mehrere leicht verletzt wurden.

geſcheitert.
r

Humor in der Schule.
Praxis einige erheiternde Schriftſtücke mit: „Jch erſt
hiermit das mein Sohn Richard die Schule nicht beſuchen

litt ans Leib.“ „Mein e h
I le

denn er war Krank un
kann heute nicht zur Schule kommen.“

getäuſcht. Mein Sohn iſt in Friedrichsberg ge-
Sie haben in ſein Zeugnis ß n

ch möchte Jhnen bitten, daß Sie möchten
kann mahl ſpäter eine

feſſion ſtattfinden.“ Eine ft begann mit den

wahrſcheinli

Kroſſen geboren iſt.
eugni

„Die Schuljugend in
Na, wat haben Sie denn da in die Schachtel

Fut vor die Frau Baronin, er koſt't
T Stolz.

drinne? Eenen neien
hundert Mark! Jott be ndet kann er machen, die Frau behüten wir!

muß ſich unter den heutigen
Das ma

Vermiſchtes.
Der Knabenmord in Lille wird immer myſteriöſer. Jn

Lille e de eu

Fruchart der geiſtlichen S
anidien und

olizeikommiſſar, ſpätertav Duti eul verbaktet 3 d
e,

der ermordete Knabe Gaſton

farrwahl kam es in
(Ungarn) zwiſchen den Parteien zu blutigen Kämpfen, bei welchen

n Mann getötet, zwei lebensgefährlich und zahlreiche Perſonen
leicht verletzt wurden.

ottesmann. Mit einem
der Pfarrer Giovanni Cherchi von
Kirche von d er unverheirateten Roſalig Ferraris

das Mädchen, da

m 24. v. M. iſt die

Eine

Heiteres.

ausſtellen, ſonſt

üt den armen Mann!

welche das gröeete am hlesigen Platze bestehende Etabllssement

DaD-l- II Fädder-Burünn J.

bietet Reienste Auswanl in allen Gattaungen von der einfachsten bis zur
hochelegantesten Art; Garantie für tadellosen Sitz

solide Stoffe und sauberste Näharbeit bereitwilligster VUmtauseh
feste, anerkannt blligste Preise.

aber den materiellen Schaden hat
flicht voll und ganz

ihm Genugthuung ſein in dem Kampfe,
en die Naturheilmethode mit d ömmli Verhältniſſen2 z methode mit den herk chen hältniſſen

oulangiſtiſche
er dem Sohn

der der Schulbruder
Foveaur an

ag nach der Mordthat noch

anken kommen, die er bei ſich S
lſoYar

eladenen Revolver wurdeBoteri (Jtalien) in der

e Ferraris iſt entflohen.

Bark „Lochsloy“ an
Fünf Pa

Ein Rektor teilt aus ſeiner
erſuche

eſchrieben,

Umſtänden

A. d. Univer
Rod.
rbtr. Danneberg u.

Eheſchließnungen:
Geboren Dem Bahnwärter

Kaufmann Herze 1 S.
ſir. 77). Dem Maler
(Paradiesg. 14). Dem
macher Mothysſek 1 T.,

8). Dem Buchhal
will. S., (Turmſtr. 158).

St 1 S.,Se Pakt Reif 1 a

es

völlig ver- Des Raugiere Lindner T., 1
Klara geb. Arndt, 30 J40). Der Dreſcher Gottſchla

2 J. (Alt. Markt 4). Des
r

TelegraphenAf
30 J. (Diakon aus).

angegriffen.er geren

Jhre
enommen,

ind.

Der Regiernngsaſſeſſor Dr.Wachereeit ſeſſer Ka

Eheſchließungen: Der
ſtr. 3 u. Blumenthalſtr. 22)

Geboren: Dem

ſagiere und
raberdhau

Schraeder, 52 J. (Thorſtr 22).
Des Mablers

haus).

Weber 1 S., (Kitolaiſtr. 5). Dem Handarbtr. Machemehl 1 T., (Deyboldeg. 2).

r r Gieſe 1 T., (Ludwirchenfeldſtr. 8
ter Schmidt 1 T., (Delitzſcherſtr. 75). Dem

6).
Geſtorden Des Arbtr. Moſes Ehefrau Marie geb. Hanke

Des Maurer Kupfernagel S., 2 W. (Brunneng. Der
(Gr. Weiße 44). Des Diener Michel S., 7

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 8. Mai.

e e m Leffringhauſen u. Martha Graudke Wilhelm haven
angſtr. 16). Ver Keüner Zober u. Martha D à 44). Ders erike i Könnern 7 h he u. Leonore Schweder (Halle t

(Schackſtedt). Der u c und Luiſe Heller (L
er

teinſetzer und Handelem. Starcke u. Emilie Haupt

Der Schneider d u. Luiſe Lehmann
zig u. Eilenburg).

ſendreher Heinrich und Emilie Marks, (Turmſtr. 2).
Starke 1 T., Schillerſtr. 29). Dem Zimmermann

Dem
(Torotheenſtr. 5). Dem Tiſchler S löffel 1 S., (Delitzſcheehe tſtr. 105). Dem Tapezierer Arndt 1 S.,

Wuchererſtr. 38). Dem Schuh
ahnarbtr. Max 1 S., (Frieſen

darbtr. Hilprecht
Telegraphenaſſiſtent Sickel 1 T. 5). Dem

8). Korrektor Strunz 1 T., (Turmſtr. 158).
Jnſt.). Dem Handarbtr. Metzſchker 1 S., Herren

1 33 J., (Eliſab.Krankh.).
Juvalide Apel, b8 J. (Klinik),

Des Schneidermſtr. grit Ehdefran
(Friedrich

52 J. (Diakoniſſenhaus,. Des Schuhmacher Meier

10). Dem

(Lindenſtr. 74).

berpoſtkafſenkaſfierer Briehm S., 10 J. (Niemeyerſte.
Der Schuhwachtrmſtr. Trätmar, 44 J. (Neumarktſtr. 12). Der Handarbtr. Kuntze,

J. (Klinik). Der Güter-Expeditions Vorſteher a. D. Zeller, 68 J. (Ackerſtr. 5). Des
ten Sickel T., 5 Min. Frieſenſtr. 6). Der

Des Keſſeiſchmied Scherner S., 8 W. (Thorſtr. 17)

Halle, den 9. Mai.
Aufgeboten Der Maurer Hollburg u. Anna Worm Ritterſtr. 13 u. not au

26).

r Matuſchke,

ur. Hammer u. Adelaide Brünecke Merſeburg n.
aun Paul u. Anng Barth Dresden u. Wettinerſtr.

Der Artiſt Michel u. Cäcilie Paſe (Hambu
Privatgelehrte

rg).Spigath 1. Eliſabeth Hielſcher (Fritz Reuter

Handarbtr. Schneider 1 S., (Ludwigſtr. 47). Dem prakt.Dr. med. Graefe 1 S., Friedrichſtr. 17). Dem Maler Niemeyer 1 T, (Siahherſt.

Dem Viktualienh. Liebig 1 S., Auguſtaſtr. 16). Dem Zigarrenmacher Maedler 1 T.,
(Feldſtr. 3). Dem Schuhmacher Birke 1 S., (Miltelwache 14). Dem Preßvergolder
857 1 S., (Meckelſtr. 17). Dem Lokomotidheizer Gring 1 S., (Deſſauerſir. 14). Dem

uchhändler Zſchau 1 S., Charlottenſtr. 5). Dem Bergarbeiter Rudolph 2 T., (Laden
bergſtr. 1)Ceſſorben: Der Maurer Tag, 70 J. (Schützenſtr. 15). Des Töpfermſtr. Braudt T.,

14 J. Albrechtſtr. 17). Die Witwe Alwine Schultzty geb. Securius, 78 J. (Mühl-
18). Martha Müller, 24 J. (Arhalterſtr. 6). Witwe Bertha Bandelmann geb

Der Miltaär-Jnvalide Schirrmeiſter, 60 J. (Klintk).
ielemann T., (Kl. Klausſtr. 14).

Expeditionsbote Ehrhardt, 74 J. (Albrechtſtr. 18).
(Frankeplaß 1). Der Weichenſteller a. D. Müller,
arbeiter Pawlenka, 84 J. (Fleiſcherſtr. 27).

Bertha Thieme (Klinik). Der
Der Maurer Günther, 83 J.

J. Auguſtaſtr. 12). Der Hand
Des Kelluer Peter S., 12 J. (Diakoniſſen

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Swienty in Halle.

ann
Anna

aben ſich

aß er in

on

4,50 Mk.

Jawoll,
Meine Sportwagen zeichnen ſich dur
dauerh. Konſtruktion bei billigen Preiſen aus,

C. V. Ritter Frip;igerſtr. 90.

portwagen.
2 ſitzig Stück 6, 8, V u. 10 Mk. mit verſtell

nimmt überhand.“ rgrgn Lehnen, ſehr praktiſch, Stück 12,75 und
Luxuswagen vis zu 40 Mk.

ſolide.

Geschäftshaus

LEVIN
Halle a. S.

Marktplatz 2 und

Ronners Kanſnaus,
14 Marktplatz 14.

M Neueste Preisliste-Abteilung für Schuhwaren.
Vär Herren

Herren Stiefeletten genagelt
Paar 4, 45, 5, 6, 7—8 Mk.Herren Stiefeletten Rand-
arbeit Paar 5, 6, 7, 8, 10 Mk.

Herren Halbſchu warz
Paar von 3 Mt.Celegen eitslunf.

Ei oſten Herren Schnürſah t u. braun Paar 5 Mk.

Für DamenDarin ſind Le gr. Partien
eleganter Schuhe am Lager.

enſpangenſchuhe P. 3 Mk.
amen ar en gelb P. 3 Mk.

Damenchikſchuhe Paar 2 Mk.
(gelb und ſchwarz)Damenkreuzſpangen P a M.

Damen Spangenſchuhe in
war Hge Qual. II. 3 Mk.,
Qual. 55 Mk.

Mehrere hundert Paar SegeltuchSchuhe
mit Hacken.

S Jan aar rr Burſchen Paarr Kinder Paar v. 1 Mk. an.
d

Mehrere
in gelb, ſchwarz, g
haltbaren Qualitäten.

Damenzeugsehnhe m. Hacken

7 t WHundert Paar Kinderlederſchuhe
rün und braun, in allen Größen, potn in

Ein Verſu füdauernder Kundſch
überzengt un hrt zu

aft.

Renners Kaufhaus,
14 Marktplatz 14, Part. und 1. Etage.

eitaSchlahten geſt.
F. Veotter,

Martinſtraße 8.

Feinſte

Sahnen-
Margarine

a Pfd. 40, 50, 60 u. 70 Pf.

Wilh. Reumann,
Geiſtſtraße 18.

Schuhwaren

in GoodyearWelt und
anderen Fabrikaten

fürDanen, Hetren und Kinder

kauft man zu äußerſt billigen Preiſen

Bernh. Hendreich

9 Schmeerſtraße 9.

er ſtellt einAnſtreicher n
Giebichenſtein, Auguſtftr. 55.

Landwehrſtraße 21 iſt eine ſchöne

e ſofort zu verm.zreis 430 M.

10 Pfg.
Uhrglas, Uhrring, Zeiger, neue Feder
1 Mark, neuer Cylinder 2 Mark, Uhr-
gehäuse 15 r dasselbe in Neu-
silder 25 Pfg., Schlüssel 5 Pfg. Von
grosser Wiohtigkeit ist nun für jeder-
mann, dass Sie trotz meinen enorm
billigen Preisen auf jede Reparatur
tür genaues Gehen

1 volles Jahr Garantie
haben, deshalb gehensSie
nicht fehl und wenden
Sie sich sofort bei der
Reparatur Ihrer Uhr an

Sparmanns
S Uhren-Fabriklager

Spoezialreparaturwerkstatt
Gr. Steinstrasse 47.

Himmelſahrtsfeſ

von früh an
friſchen Speckkuchen
ſowie eine bedeutende Auswahl
geſchmackvoller Kuchen und

Tortenausſchuitte, Kaffee
und Theegebäcke empfiehlt

Karl Koch,
Herrenſtr. 1.

Hochfeinen
Sauerkohl

in Oxhoften und ausgewogen

Carl LangeFernſpr. 1086. Kl. Ulrichſtraße 26.

Freitage Schlachtefeſt.
W Minna Baum,h Parkſtraße 14.
r

Empfehle mein großes Lager aner-
kannt e olid gearbeiteter Möbel
und Polfterwaren der ſerit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

mann, Fiſchlermftr.

Vihigſte Bezugsquelle in:

Farbenm,
Firniss, LaceK,

SehlemmnkKkreide,
Gyps, DTement,

ſowie in allen Sorten
Pimsel und Bürsten.

Wilkeim Franke,
Glaucha

Zeitz und VUmgegend.
Nenu-Eröffnung!

Mechaniſche Schnell-Veſohlerei

und Reparatur Werkſtatt.
Wir liefern alle Reparaturen, ſowie

Neu Arbeiten nach Maß. Vorſchuh,
Blätter Züge c. in beſter und ſolideſter
Ausführung unter Benutzung des b
Kernleders zu billigen Preiſen.

Herrenſohlen 1,60 Damenſohlen
1,10 Kinderſohlen von 40 4 an.

Herrenabſätze von 50 4 an. Damen
mwage v. 40 4 an. Kinderabſ. v. 30 4 an

Auf Anfertigung kann nötigenfalls
gewartet werden.

M. Brummse J. Lange,
Zeitz, Neumarkt 25.

Julius Müller
Neumarktbrauerei

Halle a. S., Geiſtſtraße 19
lt bis auf weiteres pro Stück
g. für zurückgebrachte Flaſchen

mit obiger Firma im Glaſe und
auf Patentverſchluß.

per

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt
F. Bermieh, Zeitz, Mittelſtr.

Bettſtellen

Restaurant zur Blume,
Thorſtrafß;ze 29.

Jnhaber: Gustav Winke-
Empfehle mein Lokal zur gefälligen

Benutzung.
um Ausſchank gelangt:

ff. Güntherſches Bier. W
Vereinszimmer, 40 bis 50 m

faſſend, zu vergeben. O.

C
kiſziets s des
Nköstet
o he.

h

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volksbuchhandlung.

Kleiderſekretär, Vertikow, a
mit Schrank und Sofa ſehr billig

k. Leſſingſtraße 36.
mit Matratze ſehr billig
zu verkaufen.

Leſfingſtraße 36.
Gebrauchte Schueider Nähmaſchine

ſtark, zum Mäntelnähen verkauft billig
Gust. A. Lerche, Kl. Ulrichſtr. 19.

Gebrauchtes Fahrrad ſtarkes
Tourenrad, zu jedem annehmbaren
Preiſe zu verk. Merſeburgerſtr. 14, II.

x t S 27,Kräftigen Mittagstiſch t. ar.
Daſelbſt Schlafſtelle offen.

Zwei Zughunde
zu verkaufen.RNietleben, Kröllwitzerſtr. 25.

mit ſehr geräumiger WohnungLaden chnellreparaturwerkſtelle,
jetztZum I. Je zu vermieten Ecke ob m.

Lerchenfeldſtraße 24 im



Donnerstag den 11. Mai

Die für Sonnabend geplante Gewerkſchaftsverſamm-
nung im Vellepne mit der Tagesordnung Das Arbeiter
Fekretariat ſindet umſtändehalber

micht statt.
Die Kommiſſion.

Pressler“s Berg, Liebenauerſtr. 4.
Sanneiſayrtz erſtes großes Frei Konzert.

Abends bengalische Helenchtung mit Abſchieds-Karuſehfahrt.
Bei u ger Witterung findet das Konzert im Saal und Kolonnade ſtatt.)

ladet freundlichſt ein H. Mehnert.
Kaiser Wiüilhelmshalle.

Zum Himmelfahrtstage von 24 Uhr ab:

Große Tanz- Muſik. M
Hierzu ladet ergebenſt ein Lehmann.

Srlephan Anſchluß Pfälzer Schützenhof
24. an der Heide.Zum Himmelfahrtstage von früh 5 Uhr an geöffnet. ff. Speck

agout fin, Biere, Weine und Küche, ff. Kaffee in vorzüg-
Hochachtungsvoll

Goldene Wg ges
Dongereteg r neer großes FrühſchoppenKonzert.

Nachmittags 3 Uhr ExtraFFrei- Konzert.
Hierzu ladet ergebenſt ein Wilhelm Lönnig.

Lonis Sohönemann.

90280 h enter.
Direktion: Fr. Wiehle.

Ap
S Große Künſtler- Vorſtellung. D.

Auftreten ſämtlicher Spezialitätenn.
e. Prince, Bärendreſſeuſe. Zum Schluß: Bärenringkampf.

Dora Ebert, Operettenſängerin. F. MHarkow, Humoriſt.
Amanda Norästern, Herren-Jmitaſeuſe. Geſchwiſter Dwogee,
Wiener und Zigeuner Geſang- und Tanz Duo. Mathias Trio,

triques. Olopa, Muſik-Equilibriſt. E. Dasslon, Kunſtrad-
fahrer. Ende gegen 11 Uhr.Vormittags von 12 bis 42 Uhr
Erſte St Matinee verb. mit Konzert u. Spezialitäten- Vorſtellung.

ntritt frei. Programm a Perſon 20 Pf.
keine 22222

Cüricuuss el. W wmrl.
I Halle a. S. BF Rossplatz. WHeute Mittwoch den 10. Mai 1899 abends präziſe 8 Uhr große Gala-
Vorſtellung. Hervorragende Nummern des reichhaltigen Programms ſind
Mr. George Loyal mit ſeiner neuen Sportdreſſur einer großen Anzahl
von Jagdhunden, e und Tauben. Auftreten des Original-Solo-
Clowns TomTom. Auftreten der Elite-Parterre-AkrobatenTruppe De Luca
Miß Mabel O'Brien in ihren ausgezeichneten Arbeiten zu Pferde, Fräu-
lein Amalie in ihren Arbeiten auf ungeſattelten Pferden. Evolutionen
auf dem Doppeldrahtſeil, ausgef. von Geſchwiſter Jee. Großes Ballett
Divertiſſement, ausgeführt vom geſamten Corps de Ballet. Ferner Vor-
führung der anerkannt beſtdreſſierten Schul und Freiheitspferde durch
Direktor Ed. Wulff. Nur Original-Dreſſuren. Morgen Donnerstag den
11. Mai 1899 Himmelfahrtstag) nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr
zwei große Feſt-Vorſtellungen. Zu der Nachmittags- Vorſtellung zahlen
Kinder im Alter unter 12 Jahren auf allen Plätzen halbe Eintrittspreiſe.
Abends 8 Uhr. Neu! Zum erſten Male. „Die geraubte Braut.“ Große
romantiſche Ballett-Pantomime in 6 Bildern aus dem un ariſchen Leben
und Treiben entnommen und verfaßt von Herrn Dir. Wulff, mit
e rrtign Gruppierungen, Tänzen und Evolutionen zu Waſſer und zu

e. Das Neueſte und Intereſſanteſte, was bisher auf dem Gebiete
der r in einem Cirkus geſehen wurde, die Verfolgung des
Entführers und der geraubten Braut mit eigens hierzu von Direktor
Ed. Wulff dreſſierten TaucherPferden. Die Pferde Meiagen mit ſamt
den Reitern in einen 20 Fuß tiefen Fluß die ganze Manege. Außerdem
enthält das Programm 12 der beſten Nummern des Repertoirs. Freitag
den 12. Mai abends 8 Uhr große außerordentliche Vorſtellung. Jn der-
ſelben zum zweiten Male „Die geraubte Braut“. Große romantiſche
Ballett-Pantomime in 6 Bildern. Hochachtungsvoll Ed. Wultr, Direktor.

2 Gaſthaus zur Dölauer Heide.Dölau Himmelfahrt

Es ladet ergebenſt ein

grosse Ballmusik,
Langrock.

C. A. Krammisch, Halle a. S.
Neue Fromenadle G.

Dampf-Destillation und Liqueurtfabrik

En gros En detailempfiehlt in reiner preiswerter Qualität
Diverse in- und ausländische Weine, Obst- und

Beerenweine, Maitrank, ff. tranzös. Kognaks,
Liqueure und Branntweine,

Zigarren, Tabake und Zigaretten,
Rohe und gebrannte Kaftees rnAnswahl.

Zeitzer Bade- u. Massage-Anstalt,
Peſtalozziſtraße. Gustav Scholz. Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends 8 Uhr.

Fahrräder t. Geröftete Kaffee's,
noch gut erhalten, faſt neu, ſten das Pfund von O,75 M. an.

das über

Singer Elektromotoren, ſpez. für Nähmaſchinenbetrieb,

Singer Co. Akt. -Geſ. Leipzigerſtraße 20.

r e füjede Branche d

V

Singer
e dr Fabrikation

wie für jede anHäusliche Näharbeit.
Die Jahn e ſcſinen der Singer Co. verdanken ihren n der vorzüglichen Quali

J tät und großen Le ſtu
ſtets zunehmende atkeß die her

rikate auszeichnen. Der
vorragenden Auszeichnungen auf allen Ausſtellungen

bieten die ſicherſte und vollſtändige Garantie

ungsfähigkeit, welche von jeher alle deren Fa

jährige Beſtehen der Fabri
die Güte unſerer Maſchinen,

Koſtenfreier Unterricht in der Modernen Kunſtſticker
Singer Kraftbetriebs-Einrichtang weneſter Konſtruktion.

allen Größen.

Frühere Firma: G. Neidlinger.

Am 11. d. M., 5 Uhr
Marſch nach Merſeburg.

oper h Mm 14. d. M.Elliale Dölau. d n
im Faſthans Dölauer Heide“

I. Vergnügen.
(Abmarſch 3 u vom „Lindenhof“

KröllwiAm 15. Mai Vorſtandsſitzung.

Donnerstag den 11. Mai 1899
v Gaſtſpiel Kux Bonder

Tata Toto,
Operettenpoſſe in 3 Akten.

Freitag: Tata Toto.

Walhalla Theater,
Direktion Richard Hubert.

Gänzlich nener Spielplan!
Das Greiner-Sandor-Trio, Elite-

KraftAkrobaten an hängenden Ketten
und Bravour Hand Equilibriſten.
Die Gebrüder Treptow, r

zarterre-Gymnaſtiker und KopfAkro-
Reginald Morie,aten. Mr.Salon-Malabariſt und Jongleur.

Signor Antonio Fradello, Land-
e Thier- und Sport-Schnell-

daler und Blitz Modelleur. Mr.
Charles Edmond, mit ſeiner muſi-
kaliſchen Burlesk-Kombination. Die
s Vavoritinnen, Wiener Tanz-
Sängerinnen. Fräulein Emnmny
BRusse, Geſangs-Humoriſtin. Herr

eginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Tinzer Garten.
Jnh.: E. Tſchepke.

Donnerstag d. 11. Mai (Himmelfahrt)

Beyers Reſtaurant,
Sternſtraße 5.

Zum Himmelfahrtstage
lade ergebenſt zum

S Speckkuchen
Zauersches Zier im Ausschank.

Schades Schützenhaus.
Donnerstag den 11. Mai (Himmelfahrt)

Geſellſchafts Kränzchen.

Von früh an: M Speckkuchen.
E. Schondorfs Tanzſtunde.

Donnerstag den 11. Mai Fiprmelfahrt)
nachmittags 4 Uhr

Konzerthaus
Sachſenburg, Trotha.
Donnerstag, 11 Mai (Himmelfahrt)

Kränzchen.
Es ladet freundlichſt ein

Der Vorſtand.

Eier, friſch, Eier,
a Mandel 55 Pfg.

Hochf. Molkereibutter,
a Pfund 1 Mk.

Johannes Schwarz,

rb.-Bild.-Ver., Halle.

9

S 4

S 5 t S7 e r t
m

aeneaen J
27 e

Engelbert Sassen, Original-Ge-

S FreiKonzert. S

Merſeburgerſtr. 159.

Freitag

J. Ranse.
Advokatenſtraße 9a.

Ausnahmepreise!
Giltig nur für 3 Tage

Freitag, Sonnabend u. Sonntag

Ein großer Poſten
hell- und mittelfarbiger
PYUD-Jacbetanrdue,,

hochelegant ſitzend für alle Größen zum
Ausſuchen

M. B. 50O.
Thatſächlich noch nie dageweſene

Billigkeit.

Max
Priedllander,

Gr. Zurgstrasse, cke Aikolaistr.

Schäftel 9chäftel Schäfte!
in reichhaltigfter Auswahl und billigſten Preiſen.

I Unterleder-Ausſchnitt.
Lederhandlung Geiststr. 18.

Karl Friedrich Nachf., Jnh. Otto Kranig.

Dampfkäserei Gruneberg,
Güebichenstein.

Prämiiert: „Silb. Wedaille““ Afg. Rahrungsmittel- Ausſtellung Magdeburg 1899.
e VTagliche Leistung ca. 50 000 Stück.

Hergeſtellt mit der Peter Traiſer'ſchen Maſchine welche ſelbſtändig
miſcht, knetet, formt und ablegt, alſo kaum eine Hand daran kommt, was nur
noch in kleinen Handbetrieben vorkommt, folglich denkbar ſauberſtes Fabrikat.
Offeriere hochfeinſte Harzer Käschen inkl. Kiſte 100 Stück Mark 2.
1000 Stück Mark 19.--, bei 10000 Stück und mehr Mark 18. per
1000 Stück. Für feine, fette Ware Garantie.

hl

erntete e m J n

mpfe le beim Einkauf von
Zeugnis.

Durch die briefl. Behandlung des Hrn. g zßHtesO. M ck, prakt. Arzt in Glarus, wurde ich mein groſzes Lager (größtes am Platze
von Sommerſproſen, Stecken, Geſicht NkAkr u. FZebranthter Möbel

haaren u. ſchlechtem Aus ſehen ſchnell u. 4 t billibilligſt befreit, was ich hiermit bezeuge. n w bekona Tele, e
Wängi (Thurg.), d. 22. Dez. 98. Frl. ch tA. Lienhard. Adreſſe: O. Müok, Friedri Feileke, Geiß tr ger
prakt. Arzt in Glarxus (Schwei). visavis Cafs Hohenzollern.

Anktion
Sonnabend den 13. Mai 1899

vormittags 10 Uhr
Franziskanerkeller, Zeit.

Donnerstag den 11. Mai (Himmelfahrt) ſollen auf dem Hofe der SaaleZeitung,
r Kafferkränzchen Gr. Brauhausſtr. 17, wegen ſofortiger
m un Hofes 100 Fuhren Brenn-Es ladet ergebenſt ein und Nutzholz gegen bare Zahlung ver-

H. Kühn. Iſteigert werden.G. A. Lerohe, Kl. Ulrichſtraße 19. C. A. Krammisenh.
Verlag und für die Inſerate verniwortlch: Auguß Groß Der der Hallefen Genoßſenſchafts Buchdrnerei G. G. m b. H) Ha a. S. re



Beilage zum Volkoblatt.
Rr. 1059 alle a. S., Donnerstag den 11. Mai 1899. 10. Jahrg.

Die Delitzſcher Stadtverwaltung vor dem
Schwurgericht.

g. alle, 10. Mai.2. Tag (Fortſetzung). v

Beim Eintritt in die Verhandlung teilt die Schweſter Ko
pacek mit, daß eine Schweſter von der Frau des Bürger-
meiſters Reiche geſtern beläſtigt worden ſei. Frau Reiche
ſei in unhöflicher Weiſe in das Zeugenzimmer getreten und

be gedroht, eine Schweſter bezüglich der Angaben über den
ürgermeiſter meineidig zu machen. Die Schweſter

Krauſe beſtätigt die Angabe der Schweſter Kopacek. Hierauf
wurde Bürgermeiſter Reiche erſucht, ſeiner Frau ganz energiſch
g unterſagen, in dieſer Weiſe die Zeuginnen zu beläſtigen.

rau Reiche ſei nicht ſergzin und habe im Zeugenzimmer
nichts zu thun würde ſie in dieſer Weiſe fortfahren, ſo wür-
den andere Maßregeln gegen ſie ergriffen werden. Bürger

entſchuldigt ſich damit, daß ſeine Frau ſehr auf
ei.

Nun wird wieder zu der z toſfela gelegenheit übergegan-gen. Die für Spott ausgeſtellten Rechnungen und Veſcheim

u will Simon nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen ausge-
üllt haben. Der Angeklagte Stadtv. Winkelmann erzählt
hierauf, wie er mit Simon operiert habe. Nachdem er im
Jahre 1896 auf eine Offerte den Zuſchlag bekommen, ſtiegen
die Getreidepreiſe und er bemerkte, daß er bei den Lieferungen
ſein „Geld zuſetzen“ mußte. Er ſei darauf zu Simon gegan-gen und habe geſagt: Herr Simon, ich büße bei den Lieſeran-

gen mein bares Geld ein. Simon ſei darauf mit einem Zettel
5 ihm herangetreten und habe geſagt: „Herr Winkelmann,
tellen Sie die Rechnung aus, wie ich Jhnen hier vorgeſchrieben
abe.“ Dem Wunſche Simons habe er dann Folge gegeben.Angeklagter, habe ſich bei der Sache nichts Boſes gedacht

und nur angenommen, daß Simon ihn für die Verluſte ent-
ſchädigen wolle. Hätte er ſo gerechnet, wie er eigentlich hätte
rechnen müſſen, dann würde er ſo in der Zeit von 4 Monaten
wohl 60 M. eingebüßt haben. Auf den Vorhalt des Vorſitzen
den, Angeklagter W. möge doch die Sache nicht ſo harmlos
darſtellen, giebt dieſer dann zu, daß er nicht reell gehandelthabe. Es ſei richtig, daß er erſt 5 und nachdem 6——-7 Sem-

meln auf das Pfund geliefert habe. Als man ihm dieſerhalb
Vorhaltungen machte, habe er, W., geſagt: „Wenn das Mehl
billiger wird, dann werden die Semmeln ſchon wieder größer
werden“. Jm Beſtellbuch habe er, W., Umänderungen vorge-
nommen, er habe einfach aus der 1 eine 5 gemacht. Die
en Se „Wenn ich mich recht ausſprechen ſoll,
r ie einen Zentner mehr“, wird vom Angeklagten

inkelmann beſtätigt. Es beſteht der Verdacht, daß Simon
den Winkelmann durch die r der Vorteile beſtimmen
Ver wollen, bei einer ev. Bürgermeiſterwahl für

imon einzutreten, da Winkelmann großen Einfluß
hatte. Simon beſtreitet aber, Vorteile von Winkelmann ge
habt und unlauter Werk zu haben. Den von Winkelmannerhaltenen Kuchen za e er, ſo viel er wiſſe, bezahlt. Stadtv.

Winkelmann ſei ein „ſehr lauterer und feſter“ Charakter
und habe in der Stadtverordnetenſitzung ſtets ohne Rückſicht
auf ev. Vorteile ſeine Meinung geſagt. Winkelmann ſei ein
„ſehr feſter Mann“.

ie Zeugin, Schweſter Kopacek, beſtätigt die Manöver
Winkelmanns und Simons, u. a. auch daß Winkelmann
10 Kilo Weizenmehl c. mehr auf Rechnung geſetzt habe, als
geliefert worden ſei.

See tritt die Mittagspauſe ein.
Jn der Nachmittagsſitzung wird zunächſt der Fall des Kauf-

manns Wehle in Angriff genommen. Wehſe hat ſeit 1895
für das Krankenhaus für ca. 3600 M., und für Simons per-
ſönlichen Bedarf für 837.90 M. Waren geliefert. Simon habe
anfänglich geſagt: „Die Sachen für mich verrechnen wir auf
das Krankenhaus.“ Als er dann geſagt habe, „geht denn das“,
habe Simon entgegnet, „ja“. Simons Konto habe er, als
die Geſchichte entdeckt wurde, auf Veranlaſſung Simons aus
dem Buche entfernt. Wehle glaubt aber, die Stadt nicht be-
trogen zu haben; er giebt aber an, daß er ſich unberechtigt
Vorteile verſchafft hat. Bezüglich der Einrechnung der Simon-
r Waren auf Konto des Krankenhauſes will Wehle nicht
o recht gewußt haben, wie ſich Simon mit der Krankenhaus-

kaſſe abſinden würde. Die Aeußerung „Ach was, die Be-
lege werden vernichtet“, habe Simon gethan. Simon ſoll auch,
nach Wehles Angabe, verſucht haben, Wehles Bruder (Jnhaber
eines Leinengeſchäfts) zu unlauteren Manipulationen zu ver-
leiten. Als er, Wehle, im Jahre 1897 mit Simon habe
brechen wollen, da ſei Simon zu ihm gekommen und habe ihn
erſucht, eine Offerte einzureichen mit dem Bemerken: „Meine
Stimme iſt maßgebend und der Aſſeſſor Roſe iſt
ja nur das 5. Rad am Wagen.“ Aſſeſſor Roſe hatte
nämlich bei den Vergebungen der Warenlieferungen mitzu-
ſprechen. Wehle hat aber nach ſeinen Angaben ein ganz eigen-
artiges BerechnungsVerfahren angewandt.

Simon giebt einige Angaben Wehles als richtig zu; er be-
ſtreitet aber, den Wehle beſtimmt zu haben, eine Offerte ein-
zureichen. Den Vorſchlag, ſein Konto aus dem Buche Wehles
zu entfernen, habe er auch nicht gemacht. Jhnm ſei es auch
nicht eingefallen, den Aſſeſſor Roſe als das fünfte Rad am
Wagen zu bezeichnen. Er habe den Wehle nicht verführt und
auch nicht verführen wollen. Simon äußert ſich dann weiter,
daß er finanzielle Sorgen gehabt; er habe, als er in Delitzſch
angetreten P keine Umzugskoſten bekommen, viel Steuern be-
zahlen müſſen c. Sein Jahresgehalt betrug zuletzt 2700 M.,Autderdem bekam er jährlich 500 M. Zinſen von dem Ver-

mögen ſeiner Frau als Amtsanwalt e. habe er keine Neben-
einkünfte gehabt. Die Thür ſeines Amtszimmers will Simon,
wenn er mit Wehle verhandelte, nicht verſchloſſen haben. Es
gelangt ſodann ein Brief zur Verleſung, wonach Simon ſich
gelegentlich einer Reiſe von Wehle 4 Flaſchen guten Weines
ſchicken ließ. Darüber aber, daß Simon ausſchweifend gelebt,
iſt nichts ermittelt worden. Des Angeklagten Wehle Bruder
bekundet, daß er von ſeinem Bruder gewarnt worden ſei, ſich
mit Simon, wenn er zu ihm komme, einzulaſſen. Die Aeuße-
rung zu Wehle gethan zu haben: „Um meine Exiſtenz zu
retten, ſchwöre ich, daß ich mit Jhnen nicht ge-
kaupelt habe, und ich erwarte von Jhnen, daß Sie
dasſelbe thun“ beſtreitet Simon mit aller Entſchieden-
heit.

Simon äußerte ſich darüber folgendermaßen Am 3. Sep-
tember, als die Sache ruchbar wurde, ſei Wehle zu ihm ge-kommen und habe im Laufe des Geſpräches geſa t: „Ja, ich

bleibe dabei, wir haben die Gemeinde nicht geſchädigt.“ Er,

Simon, habe darauf geſagt: „Na, wenn es aber die Schweſtern
beſchwören.“ Vom Schwören iſt geſprochen worden, aber zum
Meineide habe er Wehle nicht verleiten wollen. Daß er einmal

eſagt habe, er wolle gegen die frommen Schweſtern die Ver-
eumdungsklage anſtrengen, ſei möglich, aber wenn dieſes der

Fall ſei, ſo könne dieſes höchſtens in der Erregung geſchehen
ſein. Es wird vermutet, daß Simon beabſichtigt habe, in der
event. Verleumdungsklage gegen die Schweſtern ebenfalls ſeine
Vergehungen in Abrede zu ſtellen. Wehle hätte dann als
Se nicht allein geſtanden. Wehle behauptet aber, daß
Simon jene verfänglichen Redensarten, die auf Verleitung zum
Meineide hindeuten, gethan. Am 8. September ſei er, Wehle,
auch zunächſt erſt als Zeuge vernommen und habe dann
energiſch beſtritten, unlautere Manipulationen mit Simon ge-
habt zu haben. Als er aber dann vom Amtsrichter Albanusenergiſo zur Wahrheit ermahnt worden ſei, habe er die

Manöver mit Simon eingeräumt und ſo wie heute wahrheits-
gemäß die Sache erzählt. Amtsrichter Albanus bekundet als
Zeuge, daß Wehle ihm gegenüber ebenfalls von der Simonſchen
Aeußerung vom Kaupeln c. Mitteilung gemacht habe.

Hierauf äußert ſich Bürgermeiſter Reiche über die Anzeige
gegen Simon 2c., worüber wir bereits berichtet haben. Daß

die Vernehmung für Herrn Reiche nicht angenehm geweſen iſt,
braucht nicht näher beleuchtet zu werden. Ein neues Moment
trat noch hervor, indem man den Zeugen Reiche darauf auf-
merkſam machte, warum er dem anfänglich zur Laſt gelegt
wurde, die Verfolgung der Simonſchen Angelegenheit abſicht-
lich vernachläſſigt zu haben die Anzeige gegen Simon im
September anſtatt an den amtierenden Herrn Land-
rat v. Buſſe, an den verſtorbenen Landrat v. Rauch-
haupt geſandt habe. Zeuge Reiche will dieſe Verwechſelung
in der Erregung (7) begangen haben. Die Beſtellbücher
vom Krankenhauſe vernichtet zu haben, giebt Simon zu; er
betrachtet dieſe Bücher nicht als Urkunden und will der Sache
gar keinen Wert beigelegt haben. Vom Tiſchlermeiſter Schmidt
6 Muſſchelſtühle als Geſchenk angenommen zu haben, müſſe er,
Simon, beſtreiten. Es ſei reiner Zufall geweſen, daß Schmidt
die Arbeiten am Schulneubau erhalten habe. Die Anklage-
behörde behauptet aber, Simon ſei vor der Zuſchlagserteilung
bei Schmidt geweſen und habe denſelben erſucht, ein billigeres
Angebot (vielleicht 300 weniger) wie andere zu machen. Zeuge
Schmidt will ſich darüber nicht recht klar ſein, ob Simon
jene Stühle vor oder nach der zZuſchlagserteilung beſtellt habe.
Er bekundet heute, geglaubt zu haben, Simon werde die Stühle
bezahlen, während er bei der Vorunterſuchung geſagt hat, er
habe vermutet, Simon werde nicht bezahlen. Schmidt hat für
die Gemeinde für 2664 M. Arbeit geliefert.

Um 8 Uhr abends wird die Sitzung bis Mittwoch früh
vertagt.

Berichtigung. Jn der Zeugenausſage des Tiſchler-
meiſters Vonhoff in der Montags- Verhandlung hat ſich durch
Einfügen eines Kommas ein Jrrtum eingeſchlichen. Herr Von-
hoff hat nicht für 30,70 M., ſondern für 3070 M. ſtädtiſche
Arbeiten geliefert.

III. Gewerkſchaftskongreß.
Frankfurt a. M., 9. Mai.

Jn dem benachbarten Bockenheim erfolgte geſtern die Er-
öffnung des Kongreſſes. Jn dem geſchmackvoll dekorierten Saal
nahmen an drei langen Tiſchreihen 127 Delegierte Platz, die
53 Gewerkſchaften mit 493 638 Mitgliedern vertreten. Außer
den Delegierten der deutſchen Gewgrkſchaften ſind vom Aus-land Hueber-Wien und G ren ch, Arbeiterſekretär in
Zürich, Lafargue, der Enkel von Marx, erſchienen, um an
den Verhandlungen teilzunehmen; Panſen Kopenhagen hat
ſeine Teilnahme nachträglich angemeldet. Die Preſſe widmet
den Verhandlungen eine große Aufmerkſamkeit, denn die

die Vertreter der Preſſe reſervierten Tiſche ſind ſtark
veſetzt.
Unter den Beſuchern bemerken wir Dr. Schmöle, den Ver-

faſſer des Werkes „Die ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften“,
ferner Weinhäuſer, den Parteigänger der National-Sozialen.

Legien, der Vorſitzende der Generalkommiſſion, begrüßt
die Delegierten und weiſt im Rückblick auf die Entwickelung
der Gewerkſchaften darauf hin, daß gegenwärtig die Gewerk-
ſchaften einen höheren Stand erreicht haben als jemals. Mit
Genugthuung begrüßt es der Redner, daß die Einheit in der
Gewerkſchaftsorganiſation heute feſt begründet iſt, denn die
Ueberläufer ſpielen keine Rolle mehr. Wir wiſſen, daß wir
unter dem Zuchthauskurs ſtehen. Unſere Gegner ſind be-
müht, uns hindernd entgegenzutreten, wir fürchten aber das
Zuchthausgeſetz (nicht, doch wir wünſchen es auch nicht! Mag
kommen was da will, wir werden die Schläge unſerer Gegner
zu parieren wiſſen.

Es wurden ſodann Bömelburg und Legien zu Vor-
ſitzenden gewählt. Bömelburg übernimmt zunächſt den Vorſitz.

Den Rechenſchaftsbericht der Generalkommiſfion er-
ſtattet Legien. Der Bericht liegt gedruckt vor und zeigt ein
Aufſteigen der Gewerkſchaften von einer Mitgliederzahl von
277 659 im Jahre 1891 auf 491 955 im Jahre 1898. Die Jahre
1892 und 1893 zeigten einen kleinen Rückgang, auch 1894 und
1895 blieb die Ziffer unter der des erſten Jahres dann aber
ſtieg ſie 1896 auf 329 230 und 1897 auf 412 359 bis zu dem
ſchon angegebenen jetzigen Stande von rund einer halben Mil-
lion Mitglieder. Alle nennenswerten Gewerkſchaften haben in
der Generalkommiſſion nunmehr ihren Mittelpunkt. Der Fort-
ſchritt iſt auf die günſtige wirtſchaftliche Konjunktur und auf
die intenſive Thätigkeit der Organiſation zurückzuführen. DieEinnahmen der Generalkommiſſion in der abgelaufenen Berichts
periode vom 1. April 1896 bis zum 31. März 1899 betrugen
aus Beiträgen 115 680 Mark, insgeſamt 202 299 M. Die Aus-
gaben mit 167 506 M. entfallen in der Hauptſumme auf die
Agitation, das Korreſpondenzblatt, die Flugſchriften, ein
italieniſches Arbeiterblatt, das die Generalkommiſſion heraus-
giebt, L'Operaio Italiano, Gehälter u. ſ. w. Der Kaſſenbeſtand
beträgt 34 793. Zu den wirkſamſten Agitationsmitteln rechnet
Legien das geheime Rundſchreiben Poſadowskys,
das durch die Baugewerksmeiſter veranlaßt wurde und den
bislang noch nicht erſchienenen Geſetzentwurf zum „Schutz der
Arbeitswilligen“ in Ausſicht ſtellte. Beſonderes Jntereſſe
wendete die Generalkommiſſion den Oſtprovinzen zu, Oſt-
und Weſtpreußen, Poſen und Oberſchleſien, wo überall die Ge-
werkſchaften noch ſehr im Rückſtande ſind. Oberſchleſien mit
der hochentwickelten Jnduſtrie und dem niedergehaltenen Prole-
tariat erhielt ein Gewerkſchaftsbureau. Leider verwechſelten
dort manche Agitatoren oft den Zweck der Agitation, indem ſie
großpolniſche ſtatt gewerkſchaftliche Beſtrebungen betrieben. Jn
Beuthen wurde ein Gewerkſchaftsbureau errichtet trotz großer
polizeilicher Schwierigkeiten. Legien wurde Beuthner Einwohner
und ter und ſetzte es durch, daß wenigſtens die offizielle
a keberwachung des Bureaus aufhörte und ebenſo

er „Straßenraub“, den die Schutzleute verübten, indem ſie

Weſtens Deutſchlands bei der von der Generalkommiſ

den Flugblattverteilern die Flugblätter wegnahmen. Auch dle
katholiſche Geiſtlichkeit in Oberſchleſien ließ es am Bannſtrahl
gen ie Arbeiterorganiſation nicht ſenlen Die Agitation im
Oſten hat den großen Wert, daß ſie der Zuwanderung der
öſtlichen Arbeiter nach dem Weſten das Gefährliche nimmt.
Denn die öſtlichen Arbeiter ſind den weſtlichen Arbeitern nur
ſo lange gefährlich, wie ſie unvermittelt nach dem Weſten kom-
men. Geraten ſie aber zuvor im Oſten mit den Organiſationen
in Berührung, ſo werden ſie reif für die Gewerkſchaften. Es
beſteht das Projekt, die beſtehende polniſche Bergarbeiterzeitung
Gornik gegebnenfalls in den Verlag der e r r zitübernehmen. Die Statiſtik liegt im deutſchen Gewerkſchafts-
weſen noch ziemlich im argen. Jmmerhin wird das bisher
von der Generalkommiſſion Geleiſtete gute Dienſte im Kampf
gegen die geplante Ausnahmegeſetzgebung thun. Die früheren
Kongreßbeſchlüſſe in Bezug auf die s Aufnahme der
Hausinduſtrie und des Schwitzſyſtems hat die Generalkom-
miſſion nicht ausführen können, weil ihr zunächſt das dafür
nötige Material und Perſonal r Man müßte dieſe Auf-
gabe einem eigenen Ausſchuß ſtellen. Die Streikſtatiſtik der
Heneralkommiſſion iſt die einzige, die man für das ganze Reich
beſitzt. Einzelne Bundesſtaaten haben Streikſtatiſtiken ver-
anſtaltet, aber wohl mehr zum Zwecke der Vorbereitung von
Zwangsgeſetzen. Gerade dieſen asbſichtlich zurechtgemachten
Statiſtiken werden die Ziffern der Generalkommiſſion entgegen
wirken, z. B. durch die e Feſtſtellung der Thatſache, daß auf
1000 Streikende nur 3 Vergehen kommen. Die Generalkom-
miſſion bedarf der Unterſtützung der einzelnen Gewerkſchaften
gerade auf dem ſtatiſtiſchen Gebiet. Die Erhebungen über
Mißſtände im Baugewerbe und über die Lage der Arbeiterinnen
im graphiſchen Gewerbe hatten poſitive Ergebniſſe. Unter-
nehmer und Behörden erkannten die dadurch aufgedeckten Miß
ſtände an, ſo den Gewerkſchaften der denkbar wirkſamſte
Agitationsſtoff geboten iſt.

P ſsren beantragen Decharge für den Kaſſierer, die
auch erfolgt.

Jn der Diskuſſion wird von Leipart Stuttgart und
un auf die rückſtändigen Beiträge hinge-

wieſen, es müſſen die Organiſationen zur Beitragsleiſtung
ſtatutariſch gezwungen werden. Drunſel- Dresden befür-
wortet, daß unter den Zieglern energiſcher agitiert werden möge
und zwar müſſe ein Agitator aus den Zieglern ſelbſt ausgeſucht
werden. Allmann- Hamburg (Bäcker) bittet, ſeiner Organi-
ſation die Reſtbeiträge zu erlaſſen, die gleiche Bitte wird von
Breitenbach- Hamburg für den Tapeziererverband ausge-
ſprochen. Die trich- Stuttgart hätte gewünſcht, daß ſtatt im
graphiſchen Gewerbe in einem anderen Gewerbe die Enquete
von der Generalkommiſſion veranſtaltet worden wäre. Send-
lerDüſſeldorf befürwortet eine größere Berückſichtigung desſon aus
gehenden Agitation.

Nach einer Sympathie- Erklärung für die im Lohnkam 2
ſtehenden Brauereiarbeiter Frankfurts läßt der Kongreß die
Mittagspauſe eintreten.

Jn der von Bömelburg geleiteten NachmittagsSitzung
wird die Diskuſſion über den Rechenſchaftsbericht der General
kommiſſion fortgeſetzt. Die Diskuſſion dreht ſich in der Haupt
ſache um die reſtierenden Beiträge, um die Beibehaltung des
Gewerkſchaftsausſchuſſes, um die Agitation unter Jtalienern
und Polen.

Hüber Wien begrüßt namens der öſterreichiſchen Gewerk
ſchaften die Delegierten und dankt ihnen für die Unterſtützung
in barem Gelde, die der öſterreichiſchen Bewegung von der
deutſchen zu teil geworden iſt.

Nach einem Schlußwort Legiens wird der Generalkommiſſion
einſtimmig Decharge erteilt. Auch das Weiterbeſtehen der
Generalkommiſſion wird einſtimmig beſchloſſen. Der Gewerk-
ſchaftsausſchuß ſoll weiter beſtehen bleiben. Die General-
kommiſſion ſoll künftig aus ſieben Mitgliedern beſtehen und auch
weiter das Recht haben, Vertreter auf die Generalverſamm-
lungen der Einzelverbände zu ſenden. Die Beitragsreſte, auch
die von vor den 1. Juli 1896, werden nicht geſtrichen. Die im
Rückſtande befindlichen Organiſationen werden verpflichtet, ihre
Reſte binnen drei Jahren zu bezahlen. Die im Jahre 1889 von
der Generalkommiſſion kontrahierten Schulden in Tun von
15220 Mk. ſollen nunmehr zurückgezahlt werden. ne An-
regung, die Gläubiger zu erſuchen, das Geld den Brünner
Textilarbeitern zu überweiſen, ſtößt auf Widerſpruch und wird
deshalb vom Vorſitzenden fallen gelaſſen. Um alle auf die
Generalkommiſſion bezüglichen Anträge zu einer Reſolution zu
ſammenzufaſſen, wird eine Kommiſſion von 7 Mitgliedern zu
wählen beſchloſſen.

Für die Mandatsprüfungskommiſſion erſtattet Du-
pont- Berlin Bericht. Es ſind 127 Delegierte anweſend die
493 638 Mitglieder vertreten. örrer eitragsreſte wegen
will die Kommiſſion die Mandate der Zigarrenſortierer
und Tabakarblſeiter nicht anerkennen. Die Kommiſſion hat
ferner auch das Mandat des Vertreters der „Ge werkſchaft
der Buchdrucker“ mit 4 gegen 3 Stimmen nicht anerkannt.
Meiſter Hannover und v. Elm erſuchen um Zulaſſung der
Zigarrenſortierer und Tabakarbeiter, da die Beiträge bezahlt
werden würden.

Pollender-Leipzig hält den eng der Ausſchließung
der Buchdrucker- Gewerkſchaft für verfehlt, denn die neugebildete

n ſei eine Zentralorganiſation,er ie nachdem Kongreßbeſchlu z von 1896 zum Kongreß zugelaſſen werden
müſſe. Er habe ſich natürlich bisher aller Abſtimmungen ent-
halten. Die Behandlung ſeiner Gewerkſchaft müſſe er als
Prt bezeichnen. Die Gründung der neuen Organiſation
ſei aus ſachlichen Gründen erfolgt. Er hoffe, daß die Mehrheit
des Kongreſſes ſein Mandat für giltig erklären werde.

an war et hält es für ausgeſchloſſen, daß Pollender
zugelaſſen wird. Die angebliche Zentralorganiſation der Buch
druckergewerkſchaft ſei keine ſolche, die Beiträge au die General
kommiſſion zahle. Mit demſelben Recht hätten auch Hirſch-Dunckerſche Zentralverbände Anſpruch auf Zulaſſung. ie
Buchdruckergewerkſchaft habe ſich vom Verbande losgelöſt, weil
ihre Mitglieder in der Minorität geblieben ſind. Hier Toleranz
üben, hieße die Uneinigkeit fördern. Hätte man dieſe Loslöſung
in Deutſchland 1896 für möglich gehalten, dann würden die
Zulaſſungsbeſtimmungen anders ausgefallen ſein. Man müſſe
verhüten, daß ſich der Buchdruckervorgang nicht o in anderen
Gewerkſchaften wiederhole. Döblin-Berlin ſpricht gegendie Zulaſſung Pollenders. Kloth- Leipzig tritt für Zu ung

Pollenders ein. ſich dem Vorredneran. Haack- Dresden hält die Gründung der Neuorganiſation
r bedauerlich, iſt aber doch für ulaſgng Pollenders. An
er weiteren Diskuſſion beteiligen ſich einheber- Hamburg

gegen, Becker Hannover für Zulaſſung. Pollender verteidigt
noch einmal ſein Mandat.

Die Mandate der Bergarbeiter, Steinſetzer, die wegen kleinerFormfehler zweifelhaft waren, ſowie biefehi en der Tabak-
arbeiter und Zigarrenſortierer werden zunächſt für giltig erklärt.Ueber die Zulaſſung des Mandates Pollender Wird in nament

licher Abſtimmung entſchieden. Die große Mehrheit der Dele-
gierten ſtimmt gegen die Zulaſſung. Das genaue Reſultatder Abſtimmung wird erſt morgen Pekannt gemacht werden.
(Die Leipziger Delegierten aus faſt allen Berufen ſtimmten
für die Zulaſſung Pollenders.)

Es entſpinnt ſich noch eine Debatte, ob nun Pollender al
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Korreferent für den Punkt der Tagesordnung „Tarifgemein
chaft' beſtellt werden ſoll.

Ramentlich die Buchdrucker wend ſich gergiſe n den
„Korreferenten Pollender, ſie würden eine ſo llung
als einen ha mit der Fauſt ins Geſicht der Buchdrucker
organiſation betrachten. Döblin erklärt, er würde gern auf das
Referat verzichten.Loth bittet, Pollender als Korreferent zu beſtellen. Pollender
ſei ein ſo guter Genoſſe, daß man von ihm ein Referat erwarten es ne, das frei ſei von e ſönehg Momenten.

ach längerer Debatte beſch e der Kongreß, zum Punkt
Tarhgemen aft einen Korreferenten überhaupt nicht zu be
ſtellen. Damit iſt die ſtrittige Frage erledigt.

Kra wurden die weiteren Verhandlungen auf Dienstag
9 hr vertagt.

Provinzielles.
Am Sonnabend, den 6. Mai, fand die regelmäßige

Sektions Verſammlung ſtatt. Jm 1. Punkte, Vortrag über en
Rutzen der gewerkſchaftlichen Organiſation, wies Genoſſe Le o
poldt darauf hin, daß die Herren Arbeitgeber perſ en, ſich
immer enger zuſammenzuſchließen und daß es daher Pflicht der
Arbeiter wäre, dasſelbe zu thun, da ſonſt der Arbeiter immer
noch mehr unterdrückt würde. Ferner könne durch Verkürzung
der Arbeitszeit die Arbeitsloſigkeit mehr beſeitigt werden. Zu
gleich wurde vom Referenten angeregt, daß der Haß unter den
einzelnen Kollegen verſchwinden müßte, weil nur die Einigkeit
ſorbernd e der Diskufſion ſprachen ſich r einige
Kollegen übereinſtimmend mit dem Referenten für die Arbeits
loſen Unterſtützung aus, weil dadurch Verband geſtärkt
würde. Nach dieſem wurde n Frer mehrere Fragen debattiert
und beantwortet. Schluß 512 Uhr.

Zeitz. Die am 29. ar üſtattgehabte Bauarbeiter-Verſammlung war leider von ganzen 14 Mann beſucht. Die
Verſammlung fand im Heiteren Blick ſtatt und ſollten die
Delegierten über den Berliner Bauarbeiter Kongreß Bericht
erſtatten. rfolae der ſchwachen Beteiligung wurde d da
von abgeſehen. Da der Bericht in allen Arbeiter- Zeitungen
egeben war und ſeitdem W eine geraume Zeit verfloſſen iſt,

be loß man, von der Berichterſtattung auch für die nächſten
Verſammlungen abzuſehen. Die r n für den Kongreß
betrugen 50.90 M., die durch Sammlungen und verſchiedene
andere Beiträge erzielten Einnahmen 45.11
Defizit von 5.79 M. vorhanden.Weißenfels. Ein frecher Diebſtahl wurde dieſer Tage
nachts in einem hieſigen Hotel verübt. Spät abends kamen
ein gut gekleideter Mann und eine dicht verſchleierte Frauens-
perſon dorthin und begehrten ein e mit zwei Betten.
Als Reiſegepäck hatten ſie einen ſehr großen Pappkarton bei
ſich. Sie bezahlten auf Verlangen ſofort das Logiergeld und
wurden in ein Zimmer gebracht. Als ſie ſich bis mittag nicht
gemeldet hatten, wurde das Zimmer geöffnet. Das Pärchen
war ausgeflogen und hatte eine Anzahl Bettſtücken, Betttücheru. ſ. w. mitgehen heißen. Von den Dieben fehlt bis jetzt jede

Spur.Torgau. Ein ſeltener Gaſt, ein 7 jandkürzlich in den Mauern des Gerichtsgefängniſſes liebevolle Auf-
nahme. Zu der Verpflegung auf Staatskoſten kam der
„Schwarze“ durch ein S Geſchick. Das Unwetter
der letzten Nächte und wohl auch eine langfingerige Abſicht auf
den Beſitz ſeiner Mitmenſchen veranlaßten ihn, in Loßwig dem
dortigen Schullehrer einen Beſuch auf dem artzuſage doch
noch ungewöhnlichen Wege durch den Schornſtein des Back-
hauſes abzuſtatten. Als am Morgen der Backofen eingeheizt
wurde, fand der Rauch keinen Abzug. Bei der Unterſuchung
nach der Urſache fand man im Schornſtein einen mit nach oben
geſtreckten Armen eingeklemmten Menſchen hängen. Aus dieſer
wenig beneidenswerten Schwebe, in der er die ganze Nacht zu

ebracht hatte, konnte der durch den Ruß und Rauch vollſtändiGeſchwär te, der ſich als der bexeits vielfach vorbeſtrafte pol
niſche Arbeiter Thomas herausſtellte, erſt nach vieler Mühe be

freit werden. oStendal. Spielerei mit einer h DerBurſche eines Rittmeiſters vom hieſigen HuſarenRegiment legte,
als er mit dem Putzen des er beſchäftigt war, im
Scherz auf die Köchin an, nicht wiſſend, daß das Gewehr ge-
laden iſt. Der Schuß ging los, und die Schrotladung fuhr
dem Mädchen in den Kopf. Die ſchwer Verletzte wurde nach
dem Johanniterkrankenhauſe gebracht, wo ſie alsbald verſtarb.

Meuſelwitz. Kapitaliſtiſche Entbehrungslöhne.
Die Prehlitzer Braunkohlenaktiengeſellſchaft verteilt eine Divi
dende von 20 Prozent auf Prioritäts- und 10 Prozent auf
Stammaktien. Die Friedensgrube erzielte, trotzdem der Be
trieb mehrere Monate hindurch e war, einen Reingewinn
von 40 658.42 Mark. Dazu wird berichtet: Wenn trotzdem ein
um 5743.96 M. höherer Bruttogewinn gegen das a er
zielt wurde, ſo iſt dies zum Teil auf die günſtigeren Preiſe,
die in dieſem Jahre voll zur Wirkung kamen, zum Teil auf die
Verbeſſerungen der Betriebseinrichtungen zurückzuführen. Wieman ſieht, ſind dje Profite, die aus den Gruben gezogen wer-

M., ſomit iſt ein

h W e e dent e etattee erum ein Pockenfall, e hart n Ka
en Pockendie hieſigenhie ekanntmachunginwohner über den u em

etwas igt, als durch poltizeili
wiederum zur Kenntnis gebracht wurde, daß am Donnerstag
an dem Jahre alten Kinde des ſahperf Weh v der Aus
rn der en enerap ben ärztlicherſeits feſtgeſte arten ſei.

in dieſem Falle ſind ſofort die umfangreichſten Sicher
heitsmaßregeln getroffen worden.

eru

Aus dem VReiche.
Berlin. Auf den Polizei Inſpektor Karl Streubel aus

Döbeln fahnden die Organe der Berliner Kriminalpolizei.
Der Geſuchte hat ſich in Liebesbande verſtricken laſſen und iſt
mit einer ſchönen Konditorsfrau durchgebrannt. Die Frau W
21000 M. in Wertpapieren mit auf die Zey r aijervon ein Teil dem Ehemann gehört, ſo hat ſich der HerrPoltgel-Jnſpettor eine ſchöne Suppe eingebrockt. Es iſt ein
h r wegen Hehlerei gegen ihn eingeleitet und ein Haft
befehl erlaſſen worden.

erlin. Der Grenadier Schiefer, der im vorigen Jahre
ein Mädchen auf dem Tempelhofer Felde überfallen und lebens-
efährlich verletzt hat, iſt dem Vernehmen nach zu einer Geen nisſtrafe von einem Jahre verurteilt worden, die er
m S andauer Feſtungsgefängnis verbüßen wird.
Düſſeldorf. Verhaftet wurden in Benrath drei Männer
eſche dringend verdächtig ſind einem auf der Radtour nach
eſtfalen befindlichen Kaufmann aus Beuel eine große Geld-

ſumme geraubt und ihn alsdann ermordet zu haben. Die Leiche
wurde im Die orſte aufgefunden. Bei einem der am
Morde Beteiligten wurden eine größere Geldſumme ſowie ver
ſchiedene dem ordeten gehörige Sachen vorgefunden.

Neuenburg hanetre Beim Fiſchen z dem Sabu-
downiger See haben vier Fiſcher den Tod gefunden.

Memel. Bei einem Brande in einem Kolonialwaren
geſchäft verbrannte der drei Jahre alte Sohn des Geſchäftsnes Drei andere Perſonen wurden verletzt, eine davon
ti Abhn. Auf der Strecke KölnLongerich ſtießen am Montag

in der Frühe zwei Güterzüge zuſammen, wobei fünf Perſonenverletzt wurden. Ein Zu ſührer erhielt tödliche Verwundungen.

Der Materialſchaden iſt bedeutend
Erlangen. Eine Stunde von Erlangen s auf der hoch

ehenden Regnitz ein mit fünf Perſonen beſetzter Kahn um.
ier Perſonen ertranken, während die fünfte gerettet wurde.
Leipzig. Direktor Max Arendt, deſſen Verhaftungwir vie berichteten, iſt auf Antrag der Staatsanwal gatt

vom enKaution aus der Haft entlaſſen worden.
MeißenCöln. Auf der hieſigen Station wurde ein 30jähr.

Rangiermann durch Ueberfahren W tet.

o

Gericht in t unter Rückgabe der von ihm geſtel

ö

urzen. Am Freitag erſchoß ſich hier in ſeiner Wohnung
der 53 ehe alte, verheiratete Lohgerber Hermann Süß. Der
Genannte bezog eine Unfallrente, welche ihm kürzlich ent
zogen wurde. Dadur eriet Süß in Not und dieſe hat
ihn wahrſcheinlich in den Tod getrieben. J

Spandau. Eine recht beunruhigende Erſcheinung
hat ſich hier gezeigt. h den Häuſern unweit des Perſonen
ahnhofs und 37 ilitärwerkſtätten, der Geſchützgießerei

und der Artilleriewerkſtatt, haben die Bewohner Schwankungen,
wie von einer Erderſchütterung herrührend, zu wieder
en Malen wahrgenommen Jn einer der letzten Nächte er

ebte ein Gebäude dermaßen, daß ein Mieter, der Amtsgerichts-
rat R., e das Haus rig und die Polizei aufſuchte, umdieſer Mitteilung zu machen. Vermutet wird, daß äußere Einwirkungen, vie eiht die ſchweren Dampfhämmer der benach-
barten ehrten die Erſchütterungen hervorrufen. Um die Ur-
wen er beunruhigenden ſchen durch Bohrungen im

rund und Boden fe s at die Stadtverordnetenver-
ſammlung 1500 Mk. bewilligt.
Rybnik. Eine Scharlach- und et e ine

Seit längeEpidemie ßrg ſiert her und in der Umgegenrer Zeit w eshatt die Schulen geſchloſſen, alle öffentlichen
Luſtbarkeiten, Theatervorſtellungen und Konzerte, ſowie Schau-
ſtellungen durchreiſender Künſtlertruppen ſind verboten.

Konitz (O n r des Verahrens. Jm September vorigen Jahren wurde der Be-ſee v. Nieſiolowski aus Joſephsberg von der S
ammer wegen gewerbsmäßiger und gewohnheitsmäßiger Heh-lerei zu zwei Jahren Zuchthaus, Verluſt der bürgerlichen Ehren

rechte und Stellung unter z t verurteilt. Der That
beſtand, der jetzt i einem Wiederaufnahmeverfahren geführt
hat, iſt folgender: Nieſiolowski beſitzt ein 400 Morgen großes,
rings von königlichen Forſten umgebenes Grundſtück, auf dem
er die Jagd ausübte. Jm Jahre 1807 erzielte er äußerſt gün
ſig Jagdergebniſſe und nahm allein 985 Mk. für erlegtes

ehwild ein. Es gelang nicht, ihn auf Wilddieberei zu er

wurde er auf Grund von rSei die ausſagten, es ſei unmöglich, auf
kiſchen Grundſtück ſo viel Wild zu erlegen, wie

verkauft worden war. Während nun Nieſiolowski ſeine Strafe
im Sie hmniſe verbüßt, gewann ſeine Frau einen gelernten
Jäger, dem es gelang, in ganz purger Zeit auf dem Grundſtückd mehr Wild zu erlegen, als Nieſiolowski verkauft hatte.
Auf Grund dieſes Vorg nes der das Gutachten der Forſt
beamten als nicht mehr haltbar hinſtellt, iſt jetzt das Wieder-
aufnahmeverfahren eröffnet worden.

igoberg. Bei dem erſten Pionierbataillon iſt eine
Maſſenvergiftung durch verdorbene Konſerven vorge
kommen. Pionier Fehlhaber t geſtorben 25 Mann ſind ſchwer
erkrankt, 161 leicht, befinden ſich aber ſämtlich ſchon weſentlich
beſſer. Wie verlautet, ſind dieſelben Konſerven, nach deren
Genuß die l en auftraten, in der Familieeines Offiziers des Bataillons ohne irgend welche nachteiligen
Sagen J worden.raunſchweig. Auf eigenartige Weiſe erlangte hier ein
verurteilter Verbrecher die Freiheit. Der Arbeiter Wilh.Ehrenberg war wegen Fa rraddiebſtahls zu 28 Jahren Zucht
haus verürteilt worden. Er wurde dann durch den Gendarm
nach dem Gefängnis geführt und dort dem Wärter übergeben.
Dieſem ſagte der Verurteilte: „Jch bin heute freigeſprochen
worden, geben Sie mir nur meine Sachen.“ Darauf wurde
er von dem Wärter ginfach in Freiheit geſetzt. Wohl nie iſt

eeinem zu Zuchthausſtra erurteilten die Flucht ſo leicht ge-
macht worden.

Braunſchweig. Ein Bergrutſch erfolgte in dem kleinenStädtchen Wildemann a. Har Vier Häuſer wurden auf
es ſche Anordnung geräumt un

ere Häuſer ſind bedroht.
Berlin. Aus dem Fenſter ſeiner 4 Stockwerk ho

Wohnun e ich der 78 Jahre alte penſionierte
wärter Köhler auf den Hof hinab. Er war ſofort tot.

Düſſeldorf. Einen erfreulichen Ausgang nahm eine
Verhandlung vor dem Schwurgericht. See hat den Fabrik
arbeiter Franz Schildowsky aus Wiesdorferheide bei Schle-buſch, der am 26. März d. X ſeine Frau durch einen Meſſer-

ſie tötete, freigeſprochen. Die Frau des Sch. unterhielt ein
träfliches rig mit dem 19 Jahre alten Sandgruben-
arbeiter Wilhelm Pfefferkorn, mit dem ſie R Brand durch
brannte. Sch. ließ nichts unverſucht, um die Frau von ihrem
ärgerniserregenden Treiben abzubringen. Sie verſprach auch
Be e Als der Mann ſie jedoch en bald wieder mitPfefferkorn überraſchte, ergriff er vor Wut ein Küchenmeſſer
und wollte ab Nebenbuhler erſtechen. Dieſer entkam durchs

abgebrochen mehrere an

elegenen
ſenbahn-

Fenſter, während die h ich entgegenwarf und zwei tödliche
Stiche empfing. Der Angeklagte wird als fleißiger braver Ar
beiter geſchildert. Die Geſchworenen verneinten die drei Schuld-
fragen auf Totſchla mit tödlichem Ausgangund verſuchten Totſchlag, worauf unter lautem Beifall des
Publikums die Freiſprechung erfolgte.Bad Reichenhau. Das eehniahrige Kindermädchen
Luiſe Barth, von Hammerau des Kaufmanns Woerle hier za
deſſen zweijährigem Söhnchen rkagenre zu trinken, ſo daßdas Kind nach ſechsſtündigen ſchrecklichen Qualen ſtarb.

Dresden. Wegen ſchwerer Unterſ r im Amte
wurde vom Schwurgericht der frühere Stadtſteuereinnehmer
Lohr in Pirna zu 1 Jahr 83 Monaten Gefängnis verurteilt.
Bemerkenswert iſt, daß der Verurteilte keine Stunde in Unter
ſuchungshaft geweſen iſt und auch
auf freiem Fuße geblieben iſt.

Vermiſcuhtes.
Meldungen von Hochwaffſer infolge ſtarker und anhal-

tender Regengüſſe ger aus mehreren Gegenden Deutſchlands,
namentlich aus dem Flußgebiet der Oder und Elbe ein. Ueber-

haben faſt überall in größerem oder kleinerem
Imfange ſtattgefunden. Auch in Oeſtreich Ungarn werden große

neben wemmungen befürchtet.
Aufdeckung eines Luſtmordes in Wien. Jn einem

Keller des Bezirkes Ottakring, in dem ſeiner J ein Luſtmord
an der unverehelichten 9 verübt wurde, iſt die Leiche des
ſeit Montag vermißten fünfjährigen Mädchens Maria Winter
aufgefunden worden. Die Unterſuchung ergab einen Luſtmord.
Der Wagnergehilſe Kopetzky, welcher des Mordes verdächtig iſt.
wurde verhaftet.

Mit fünf Kindern in den Tod gegangen. Aus Buda-
peſt wird gemeldet: Der Schuſter Stephan Bogya erſchien bei
er Polizei und meldete an, v ne rau mit W indernſich aus der Wohnung entfernt habe, Er habe einen Brief von
ihr mit dem J „Suche mich nicht, es iſt längſt
mein Entſchluß, aus der Welt ſcheiden ich ſterbe mit meinen

jetzt nach ſeiner Verurteilung

Kindern und werfe mich mit ihnen in die Donau“. Die Poli-
ei leitete ſofort umfaſſendſte Recherchen ein, die aber erfo C
lieben. Man befürchtet, daß die Frau d xſchluß vollführt habe. ß die Frau den ſchrecklichen

Verantwortlicher Redakteur:

t

Wilhelm Swienty in Halle.

31 Die Entgleiſten.
Eine Kataſtrophe in ſieben Tagen

nebſt einem Vorabend

von Ernſt von Wolzogen.

Madame Verhaes ärgerte ſich jetzt wirklich. Die Bosheit war
nur für ihren Siegmar beſtimmt geweſen. Daß auch die anderen
ſie perſönlich nehmen würden, hatte ſie nicht erwartet. Mit
dem Grafen, der doch in der That ein Kavalier war, den man
unter Umſtänden ſchon ernſt nehmen konnte, hatte ſie ſcharf zu
kokettieren begonnen, um ihren „Freund“ zu ärgern. Und nun
zog ſich auch der ſo plötzlich zurück. Das war dumm. Sie
mußte andere Saiten aufziehen. tZunächſt einmal lächelte ſie den edlen Pan, der bereits heftig
weiter kaute, verführeriſch an und ſagte, indem ſie ihm ihr
Glas entgegenhob: „Auf Ihr Inſtitut werden Sie wohl kaum
mit aufrichtigem Herzen mit mir anſtoßen aber vielleicht auf
Jhre Frau Gemahlin.“

Szwantowskhy verbeugte ſich errötend, klang mit ihr an und
leerte abermals ſein Glas auf einen Zug. Dann griff er in
ſeine Bruſttaſche und zog ein Ledertäſchchen hervor, in dem ſich
die Photogramme ſeiner Frau und ſeines Kindes befanden.
Mit ſtrahlendem Lächeln reichte er es ihr zur Anſicht

Sie blickte die Bilder zerſtreut an, machte einige ſchmeichel-
hafte u t und ſtreifte dabei mit lauerndem Blick die
übrigen Mitglieder der Tafelrunde. SDie Herren unterhielten ſich jetzt übermäßig laut über ihre
Preſſe und thaten außerordentlich intereſſiert dabei, ſo daß ſie
ſie gar nicht beachteten. Sie ſpielte achtlos mit dem e en
in ihrer Hand und dachte nach, auf welche Weiſe ſie wohl ihre
verſcherzte Herrſchaft über dieſe jungen Leute wieder gewinnen
könnte. Jnzwiſchen ſchwärmte ihr der edle Pole in ſeinem
ſchlechten Deutſch von den Reizen ſeiner Gattin etwas vor und
begann ſchließlich gar ſeine ganze Liebes, Verlobungs und
Ehegeſchichte haarklein zu erzählen Herrgott, war der Menſchfade! Sie wippte ungeduldig mit den Jehen unter dem
Tiſche und dann taſtete ſie verſuchsweiſe nach den Füßen des
Grafen.

Der aber that, als merkte er nichts und machte, Szwan-
towsky in ſeinen intereſſanten Geſtändniſſen rauh unterbrechend,
den en ein Huldigungstelegramm an den „Kapitän“ ab-
zuſenden. „Verſtehen Sie denn nicht rief er noch lauter, daihn der Pan ganz verſtört anglotzte. „Wir wollen ein Huldig
ungstelegramm abſenden.“

Szwantowsky klatſchte in die Hände, grinſte arg und
packte ſeine ſchöne Nachbarin ganz unverzagt am Arm. „Dankeſehr! Wird ſich ſerr, ſerr freuen! Werd h polgüch ſchreiben!“

„„Au, Sie zwicken mich ja!“ rief Madame Verhaes, indemſie ſich von du loszumachen ſuchte.

ber er lachte nur und n r ganz unverzagt zu ſchütteln.
Serr, ſerr gute Jdee! Wird ſich meine Frau ſerr freuen über

Telegramm
Die ſchöne Frau war dem ten Pan von Herzen dankbar
für ſein drolliges Mißverſtändnis denn die ungeheure Heiter
keit, die es hervorrief, machte mit einem Schlage der nieder-
gedrückten Stimmung ein Ende Sie ſelbſt ſtimmte mit for-
cierter Ausgelaſſenheit in das Gelächter mit ein, und rief, ſobald r der Lärm ein wenig beruhigt hatte, Stwantotetr
verliebt anſchauend, in „herzigem“ Tone: „Nein, das war zu
lieb! Dafür muß ich Jhnen eine Kuß geben Und e er
ſich's verſah, hatte ſie ihn beim Kopf gekriegt und einen raſchen
Kuß auf ſeine glattraſierte Wange gedrückt.Ja, ſo hatte v recht gemacht! Selbſt Goldſtücker, der ihr
unter anderen Umſtänden e Freiheit wohl übel genommen
hätte, war jetzt ganz zufrieden damit und ſtimmte vergnügt in
die Neckereien mit ein, die jetzt von allen Seiten auf den ver-
dutzten Szwantowskhy losgeſchoſſen wurden. Es wurde wirklich
ein ſchwungvolles Huldigungstelegramm an die treffliche Szwan-
towska redigiert, welches der ſtrahlende Gatte alsdann ins Pol
e überſetzte. Es hatte folgenden Wortlaut „Die hier zum
eſtlichen Mahle verſammelten Mitglieder des Jnſtituts Brei-
enbauch und ihre Damen bringen der treuen Gattin ihreslieben Kameraden ein denen e aus.“ Dann folgten die

Namen der Anweſenden einſchließlich der Damen.
Das Erſcheinen des Bratens, farcierter Kalbsrücken nach

en kraef Art mit feinen Gemüſen garniert, verhinderte die
ofortige Affeſſng auch des zweiten Huldigungstelegramms
an den Chef des berühmten wiſſenſchaftlichen Jnſtituts. Dem
leckeren Gerichte wurde wacker und die feinen
Weine nicht geſchont. a der Sekt fing jetzt zu fließen anund löſte die Zungen noch mehr. Das laute e chwirr der
ſechs Stimmen durcheinander bildete den Cantus firmus, um
welchen das Geklimper der Meſſer und Gabeln, die hellen
Glockentöne der Gläſer, das trillernde Gekicher Madames und
das ſchwerere staccato des männlichen Gelächters als luſtig
a werger Kontrapunkt herumſchwirrten. Die Scherze wurden
reier, die Blicke feurxiger, beſonders die des Grafen, der ſeiner

ſchönen Nachbarin fleißig einſchenkte und bereits außerordent-
liche Fortſchritte in ihrer Gunſt gemacht hatte. Schon hatten
gelegentli ihr iee unter dem Tiſche berührt, die Hände
zu zärtlichem Drucke ſhrneen. Und der kühne Graf bereitete
eben durch heiß g Liebesbeteuerungen einen neuen

wuchtigen Anſturm auf das große Herz der ſchönen Hausfrauvor, als er plötzlich bemerkte, daß ſie m nicht mehr e

Mit leicht zitternden Händen ließ ſie Meſſer und Gabel auf
Teller ſinken und ſtarrte, die tiefliegenden dunkelblauen

ugen weit geöffnet, auf Herrn Jürgenſen, der eben mit lauter
Stimme, um 8 verſtändlich zu machen, über den Tiſch her
über mit Goldſtücker ſprach.

Hören Sie mal, wir wollen den Unſinn doch lieber bleiben
laſſen,“ hatte er ſeinem Gegenüber zugerufen. „Der Alte
könnte es am Ende doch übel vermerken.

„J, was, Unſinn hatte der ſchöne Siegmar übermütig
h „Er bedankt ſich ſogar noch ſchön. Wetten,

a

Und Jürgenſen: „Nu ja, mag r dem iſt freilich alles
möglichl Aber es könnte doch ſein, daß Doktor Huhn die Ge
re erführe, und dem dürfte ſie wohl weniger ſcherzhaft vor
ommen.
„„Nanu, was geht uns denn Doktor Huhn an Fürchten Sie

ſich etwa vor ihm höhnte Goldſtücker.
„Das weniger,“ gab der Rieſe ernſthaft zurück. Jch habe

mich bisher noch vor keinem Menſchen gefürchtet, mein Junge.
Aber vor dem Manne habe ich e und darum liegt mir

t „er vor mir auch einigen Reſpekt ſich bewahren
nnen ſoll.

„Wovon iſt die Rede Was iſt das C ein Doktor Huhn
frage Madame Verhaes leiſe den Grafen.

„Ach, was kann Sie das weiter intereſſieren verſetzte der
mißmutig über die Störung. „Sie ſprechen von unſerm neuen
professeur, Doktor Willibald Huhn, Verfaſſer eines
geſchriebenen Führers durch den Hunsrück,“ fügte er, die Rede-
weiſe ſeines Direktors karrikierend, hinzu.

„So, ſo, der Herr iſt wohl Wanläuder 27
„Jawohl, der Sprache nach ſcheint er allerdings Rheinländer

zu ſein.
„Wie wie kommt denn der gerade e Neuſtadt

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Herbe Erwiderung. r TanteLiebe Nichte, Du trittſt jetzt in das große Leben ein, nimm
Dich vor den Männern in acht, glaube mir, ich ſpreche aus
Erſahpnng
„Nichte: Aber Tante, ich ſollte doch meinen, die Männer

hätten ſich gerade vor Dir in acht genommen.

Verlas und für Ne Jnſerate verantwertlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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Die Dichtkunſt.

O heil'ge wie e S weitWie treten nieder deine ho ürdeDie Unverſtändigen e am meiſten,
Wenn ſie am geren Dich en.So en z See rief cher

i n f en n en Saale,rei u Srigret.man W r
Ha Aptend Du wi n e den d
u Unwahzu icht die Dicht n ben n en

a zu t mmtDas auserleſ' e r t z Geſerſgeſt
Die Dichtkunſt iſt viel mehr hehr' Gebäude,
Geöffnet jeden der zu beten kommet,
Gleich für des wie Unglücks Kinder;Mit einem Wort: e n Jn darf jeder Se Wei Belie
Au n Pantoffeln, ſelbſt mit hloſen en

Alexander Petöfi.

So lange wir noch Champagner haben.

Herr von Hacker, der angeri Präſident des konſervativen
Bereins in ingsda im Sachſen, feierte ſeinen60. en Wie alzährlich er auch diesmal wieder

eiche Einladungen zu a ſolennen Souper
aſſen, das ſeine t politiſchen Freunde und egee

rrrgr zu fröhlicher Tafelrunde zu vereinigen pwer bereits zu dieſem auserleſenen Kreiſe gehörte ſre ſich ge

wiß nicht erſt ein zweites Mal auffordern. Denn, wenn auchauf den eleganten Karten nur von einem „einfachen Herren
eſſen“ die Rede war, ſo wußte doch jeder, welche kulinariſchen
Genüſſe dieſe ſ ſchlichten Worte deckten. Galt Herr von Hacker
unter ſeinen näheren Freunden auf dieſem Gebiet doch ſogar
als eine Autorität erſten Ranges, ſo daß einer ſeiner Vereins
enoſſen einmal heimlich die boshafte Bemerkung gemacht

n „Jch glaube, unſer Freund Hacker würde h als
räſident unſerer königlichen Hofküche faſt noch beſſer machen,

als wie als Vereinspräſident.“ Denn, daß er ſich in dieſer
Eigenſchaft nichts weniger als geſchickt benahm war auch
ſeinen Freunden ſchon längſt kein Geheimnis mehr.

Allein was hatte dieſe Thatſache mit dem heutigen Abend
zu thun. Heute war man doch nicht zuſammengekommen, um
in endloſen Debatten über das Wohl des Landes zu beraten,
ſondern um in gemütlicher Unterhaltung nur einmal gut zu
eſſen und zu trinken. Und in dieſer Beziehung hatte es der
Herr Präfident jedenfalls auch diesmal nicht fehlen laſſen.

Die rieſige Tafel, die faſt die ganze Länge des hell erleuch-
teten Salons einnahm, bot ſchon allein dem Auge einen wahr-

aft königlichen Genuß. Sie ſchien, wie man zu ſagen pflegt,chon unter der bloßen Laſt ihres Schmuckes, es echten
eißener Services, der zahlloſen Weinkaraffen, der hohen

kryſtallenen Leuchter, der ſchweren Blumenarrangements und
J faſt zuſammenbrechen zu wollen. Und nun erſt

ie Reihenfolge der Speiſen und der verſchiedenen Weine! Da
war zu leſen: Schwediſche Schüſſel mit Germaniaſekt, Kraft-brühe à la Rehrücken mit Poujeaux Bernard oder
Ho heimer, Bachforellen, Hühnerkotelettes mit Schoten, Pur-

nedos à la Roſſini, geſpickte Kalbsbröschen mit Morcheln,
junge Faſanen 2e. Ein richtiges Stück Arbeit, das da zu be-
wältigen war. Allein, da gute Reden ſie begleiteten, ſo floßdie Arbeit munter fort. Und geredet wurde viel, und mit
einer Stimme, als ob die Herren, die nach einer flotten Garde-
leutnantszeit ſchon längſt ihr angeſtammtes Gut verwalten

ließen, noch heute auf dem Paradeplatz zu kommandieren
hätten

c t

1899 Donnerstag, 11. Mai

v

Nr. 19

Es war bereits ein Viertel nach 11 h als man r
beim Deſſert angelangt war, zu en
nierten und pomadiſiertenvierten. Da erhob ſich den el der

Präſident von Hacker, und t
n mehr als animierten Gäſten S
ſilbernen Gabel auf den Deſſertteller

„Meine ſe verehrten
827 er mit ſchwerer, la nge, „ich hoffe, daß es Jhnen

abend bei mir ge-geſchmeckt wJ wort Herr vor Hacker! Aus
jeze ine aus tönte es ſogleich von allen Seiten

Herr von Hacker fort, „ich freue alle
abend

en
Siein ſo C ne zu Es wird Si

gewiß ſeltſam berühren, wenn age, daß wir heute
eigentlich einen kleinen, faſt möchte ich fagen einen zieml
ggroßen faux pas beganen haben.

Alles wandte ſich mit erftaunten Geſichtern dem Redner zu.

z a, meine e wie Sie im wageW vorigen re e eigenheiten unterhalten haben; wenn ich wie wir nach
der Nückichen Durchführung des S Drei end
lich etwas Ordentliches für uns Landwirte haben können,

und wie eine ho königliche Regierung unſeren chen ent
gegengekommen i

„Bravo, Bravo! Proſit Regierung
Ja, meine Herren, ich meine, hier unter uns können wir

das wohl zugeſtehen. dann denke ich, dürften wir
auch desjenigen nicht ver„Bravo, Bravo, der Khulg, der Könie

Ich ſehe, meine Herren, daß ich z in a
Sinne ſpreche und darum alſo, meine Herren, fo lange
wir noch Champagner haben es lebe der König!“

Kodak.

Jluſtrierte Arbeiter Litteratur.
Vor uns liegt der l te m Du den ſche Poſtillonin neuem, ſchmucken Er enn man ſo den ganzen

Jahrgang durchblättert, merkt man erſt, wie viel Gutes und
Vortreffliches das Blatt im Laufe des Jahres geboten hat. Es
iſt der Mühe wert, einiges davon wieder in die Erinnerungenzurückzurufen, um es vor unverdienter Sache zu be
wahren. Zunächſt ei der el dgen., von e reirung durchglü ten h von E.
der aus dem Proletariat ſ t hervorgegangene Dichter r n

welcher nicht erſt nöti as Milieu zu „ſtudieren“ unddem Empfinden des ter anzuempfinden.

z. B. ſein „Weihnachtslied“, welches von edler Empkragen, der Perſon des Erlöſers, des wahren es
Anwalts der Armen und Unterdrückten, die er e
zollt. Das Gedicht war merkwürdigerweiſe we
ung der Religion“ unter Anklage geſtellt, taber dieſe Anklage nicht aufrecht erhalten und nhte as Ver

fahre einſtellen.
Hleichfalls aus der Feder eines Arbeiters ſind die mit L. R.

kleinen Gedichte hervorgegangen. Gelegenheitsge
ichte im beſten Sinne des Wortes. Beim Leſen derſelben fühlt

man, daß ſich der Autor nur ſeiner re Stimmungen
entledigte, indem er ihnen poetiſche Form wer infortwährendem Verkehr mit den Arbeitern h kann ſo viele

große Leiden und ihre wenigen kleinen Freuden ſchildern.
Als charakteriſtiſche Probe ſeien ein paar Strophen aus dem

Gedicht „Seine Lieblinge“ angeführt:
eiſernen Geſellen,

Die per keine Frauen,
Die haben keine Kinder
Und machen keinen „Blauen“.



Darum ans Herz gewachſen
Sind ſie gar ſehr dem Alten;
Sie ſtreiken nie, noch ſchreiben:
„Streng Zuzug abzuhalten!“
Sie ſägen und ſie hobeln,
Daß rings die Späne fliegen,
Und machen nur Spektakel,
Wenn ſie kein Schmieröl kriegen.

Der Süddeutſche e repräſentiert durchaus nicht aus
ſchließlich den ſüddeutſchen Humor, ſondern ſeine Mitarbeiter
liefern aus allen Teilen Deutſchlands Beiträge.
aus Sachſen, der Berliner „Nante“, „Jan von de Waterkant“,der Pole Aufmuckowsky und Iast höt, Ieast „der Abderit“,
der es Urmünchener Spießbürgers alle geben in
ihrer a miſchen Mundart Proben ihres Humors. Der „arbeitsloſe Philoſoph“ iſt ebenfalls ſeit Jahren im Poſtilkon ver

Seine Gedanken bleiben ſtets originell und ätzend-
witzig.

on den er ſei auf das prächtige, dop elſeitige
Maibild hingewieſen, auf die „Revue der politiſchen Karikatur
im letzten Wahlkampf auf die zur Reichstags
wahl“ ad 93), welches den Mann mit der „eiſernen „la
mäng“ owsky) verſpottet. Und vor allem auf das
draſtiſche Bild „Suum cuique“ (pag. 173). Ein ebenfalls doppel-
a ild zeigt, unter Benützung der berühmten Statueornicrofts: n das Proletariat als den Schnitter,

e die

„Biedermaier“

vor deſſen Sen eaktionäre fallen werden, ſo weit ſie
De on gefallen ſind.

ie aus g reſſe widmet dem Poſtillon große Auf
merkſamkeit und die hervorragendſten Blätter wie: „The New
Jork World“, „St. Paul“, „Le Rire“, „Figaro“, „Weekb'ad voor

aran bringen häufig Reproduktionen aus dem-
elben.

Eine große Anzahl geſchmackvoller Vignetten, Zierleiſten e.beleben die Nummern kurz: Der Süddeutſche Poſtillon
iſt ſowohl litterariſch als illuſtrativ ein Witzblatt, wie es der
deutſchen Arbeiterbewegung alle Ehre macht. Seine beißende

re wird von den Reaktionären aller Schattierungen gar
ſehr gewürdigt, und nicht zuletzt auch von den Herren Staats
anwälten das beweiſen die vielen Anklagen, Konfiskationen
und e a lolgurgen Büßt doch gerade gegenwärtig
ſein Redakteur Fuchs eine zehnmonatliche Gefängnisſtrafe wegen
r ab, und auch gegen den derzeitigen Redakteur,
owie gegen den Verleger ſchweben verſchiedene Anklagen. Aber
er Süd che Beſt n läßt ſich trotz all' J Verfolgungen

nicht in ſeinem Beſtreben irre machen, der Reaktion mit den
Waffen des Humors und der Satire herzhaft auf den Leib zu
rücken, um auch an ſeinem Teile zu der endgiltigen Menſchheits
be gung mitzuwirken. Und darum wünſchen wir ihm fröh-
liches Gedeihen, und bei den deutſchen Arbeitern diejenige Be
achtung, die er durch ſeinen rückſichtsloſen Kampf für ihre
Intereſſen verdient.

Streifzüge durch die Kulturgeſchichte
in Vriefen.

XIx.
Liebe Käthel

Durch die Seßhaftigkeit war die Stetigkeit des Anbaues zum
Bedürfniſſe geworden, und aus der Nutznießung ging
man nach und nach zum Beſitz e des Grundes über. Doch ver
lor noch im Mittelalter der Bauer ſein Recht an einem Äcker,

enn e ihn ſo lange nicht bearbeitete, daß das Buſchwerk einem
eiter bis an die Sporen reichte oder zwei Ochſen ſich in ihm

verbergen konnten. Der nicht benutzte Grund gehörte zur
gemeinen Mark, an welcher alle J 7 Anrecht hatten.

Der Wald wurde am ſpäteſten Gegenſ eines Sonder7 ſtanbeſitzes, und gewiſſe Rechte nimmt heute noch jeder am Walde
e mehr der Menſch von der Jagd zur Tierzuchtin r yru x

um Ackerbau gelangte, deſt tWaren gelangte, deſto mehr ſank der Wald in ſeiner
Und weil den Ackerbauvölkern der unendlich hohe Wert de

Wälder als Witterungsregler und unbekannt
war, ſie in ihnen vielmehr nur den Unterſchlu efährlicherwilder Tiexe erblickten, ſo iſt in vielen a t e
gegen die Wälder ſo ergiebig geführt worden, daß noch heute
unge purf trecken, zum Beiſpiel in China, unbewaldet ſind,
obwohl Ackerhau dort nicht betrieben werden kann.

Das kopfloſe Niederſchlagen von Wäldern hat ſtets eine
fur wichreff Begleiterſcheinung. Während der Wald den egen
n den Millionen Blättern Moosſtengeln und Nadeln zurück

hält und nur langſam abfließen läßt, reißen die r
den Regengüſſe in entwaldeten Gegenden ſehr ſchnell den Boden
ſamt Humusdecke von den Höhen in die Täler, ſo daß hier die

lüſſe verſanden, und oben im Gebirge das nackte Geſteiniberall zu Tage tritt. Auf dieſe Weiſe ſt Spanien, China, zum
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5 auch Jtalien um ſeine natürliche Fruchtbarkeit gebracht
worden.
Das Holz des Waldes Hewee dem, der es nahm. Er mußte
n den Stamm zeichnen, den er für ſich beanſpruchte.

nd war die Marke ein Jahr alt, ſo war der Baum wieder
rei.
Du ſteh t, liebe t die Entwickelung des EigentumBe-

Sinriffs in bürgerlichen ne iſt erſt in der letzten Zeit zum
Ibſchluß gelangt.

Deine
Adele.

Erklärung
bekannter fremdſprachlicher Ausdrücke und

Redewendungen.
Zuſammengeſtellt und erläutert von Ad. Th.

Misera contribuens plebs. Das arme ſteu
Volk. Der ungariſche Juriſt Verböczi gebraucht dieſen Aus
druck in einer ſeiner Schriften.

Honumentum nere perennius. Ein Denkmal,
dauernder als Erz. Horaz ſagt von ſich Exegi
Jch habe mir ein Denkmal geſetzt, dauernder als Erz.

Multum, non multa. Viel, nicht vielerlei.
Non multa, sed multum. Nicht vielerlei ſondern
viel. Ein Spruch des jüngeren Plinius. Am beſten zu ver
deutſchen durch: Nicht auf die Menge (Quantität) kommt es an,
ſondern auf die Güte, den Wert (Qualität). Ein kurzer, gehalt-
voller Vortrag (Artikeh iſt wertvoller als ein langer, in demvon allem möglichen die Rede iſt, ohne daß der Dhrer Leſer)

einen bleibenden davon Gewinn hat.

Mundus vult decipi, ergo deécipiatur. Die Welt
will betrogen ſein, darum werde ſie betrogen. Der
Gedanke kommt ver im Mittelalter vor. Jn ſeiner erſten
da in Sebaſtian Bronts Narrenſchiff, dann in Seb. Francks

i

Oder:

aradoxa. Ein Mönch ſpricht: Mundus vult decipi. Darumb
n ich hie, dem man zu Lohn alle Säcke voll ſtieß. Man hat

das Wort auch auf einen päpſtlichen Legaten zurückgeführt.
Jedenfalls iſt die Kirche mag ſie den Grundſatz au Tat
ausgeſprochen haben jederzeit ihm t Aber es iſt nicht
wahr, daß die Welt betrogen ſein will. Sie läßt ſich nur be-
trügen, weil ſie zu vertrauensſelig iſt. Gebt dem aufwachſen-
den Menſchen das kritiſche Denken mit, päpelt ihn nicht mit
allerlei Autoritätsduſel auf, dann will er nicht mehr betrogen
ſein und läßt ſich auch nicht mehr betrügen.

Zitate aus deutſchen Klaſſtkern.
Aus Wallenſteins Lager von Friedrich v. Schiller.

Geſammelt von Ad. Th.
Wallenſtein: Und was war nun mein Dank dafür, daß

ich, ein treuer arſterpiegr der Völker Fluch auf mich gebürdet
dieſen Krieg, der nur ihn groß gemacht, die Fürſten zahlenlaſſen? Was Aufgeopfert wurd' ich ihren K
geſetzt wurd' ich.

lagen,

Max: O! Der iſt aus dem Himmel ſchon gefallen, der an
der Stunden Wechſel denken muß!

c

Thekla: Sind wir's denn nicht?

Jllo: Nicht eures Geldes bedarf's ein Herz wie eures
wiegt Tonnen Goldes auf und Millionen.

Oktavio: Das eben iſt der Fluch der böſen That, daß ſie,
fortzeugend, immer Böſes muß gebären.

Wallenſtein: Nicht herzuſtellen mehr iſt das Vertrau'n.
Und mag ich handeln wie ich will, ich werde ein Landesverräter
ihnen ſein und bleiben und kehr' ich noch ſo ehrlich auch zurückzu meiner Pflicht, es wird mir nichts mehr helfen.

Ernſt iſt der Anblick der Notwendigkeit. Nicht ohne Schauer
reift des Menſchen Hand in des Geſchicks geheimnisvolle
rne.

2

Denn aus Gemeinem iſt der Menſch gemacht und
die Gewohnheit nennt er ſeine Amme.

Eng iſt die Welt, und das Gehirn iſt weit. Leicht bei ein
ander wohnen die Gedanken, doch hart im Raume ſtoßen ſich
die Sachen.

2 2 2



ſ ar: Du haſt für andere viel gelebt, leb' endlich einmal Dir
elber.

3 W

Butler: Doch einen Stachel gab Natur dem Wurm, den
Willkür übermütig ſpielend tritt.

Wallenſtein: Es iſt entſchieden, nun iſt's gut und
ſchnell bin geheilt von allen Zweifelsqualen; die Bruſt iſt
wieder frei, der Geiſt iſt hell, Nacht muß es ſein, wo
Friedlands Sterne ſtrahlen.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Eine Todſünde. z Goslar iſt der bekannte Maler Pro-

eſſor Wislicenus, der den Schmuck des Kaiſerhauſes geſchaffen
at, e Tage geſtorben. Seine Freunde einegeſet desrauerfeier im großen Saale des e im i

Lebenswerkes des Künſtlers zu veranſtalten. Herr Boſſe, der
Kultusminiſter, und der Regierungspräſident wurden um Ge-
nehmigung erſucht. Boſſe willigte in telegraphiſcher Antwort
umgehend ein, der Regierungspräſident verſagte die Erlaubnis.Und nun zog auch Voſſe die Erlaubnis zurück. Aber weiter:
das Konſiſtorium verweigerte dem Toten die kirchlichen Ehren,
und der Paſtor erſchien am Sarge des Toten im Gehrock

Eine rätſelhafte Geſchichte, deren Löſung c unmöglich ſcheint.
Wislicenus hat der künſt eriſchen Verherrlichung der deutſchen
h erleennt hervorragend gedient. Er war kein Aufrührer
und kein Umſtürzler, ſondern ein gutgeſinnter Nationaler. Und
nun dieſe Aechtung!
Ach, der Aermſte hatte zuguterletzt noch eine ſchwere Tod-

e begangen: er hat verfügt, daß er in Gotha ver-
rannt werde. Darum mußte ſt Herr Boſſe ſein Wort

r darum durfte der Diener des Herrn nur im
erſcheinen.

Auf dem Goslar benachbarten Brocken ſoll in der ver-
gangenen Walpurgisnacht der Vorgang den Stoff einer ſehrvergnügten der verlenſelten c ge
bildet haben, die aus dem Geſchehnis die h vie
W agwen, daß die Zeit ihrer Herrſchaft noch längſt nicht

orüber.
Das jüngſte Hexlein gab übrigens die treffend pfychologiſche

Deutung des ſonſt einigermaßen verwunderlichen Ratſchluſſes:
Die Frommen, meinte es, wollen eben nicht das Feuer entweihen
und beſchmutzen, indem e ihm Leichen als Nahrung ſpenden.
e gewöhnt, nur Lebendige den heiligen Flammen zu
weihen.

I

Noch einmal der Prügelprofeſſor. Die Ruſſen ver-
bitten ſich, mit den Anſichten des Geheimrat v. Bergmann
identifiziert zu werden. Unſer Genoſſe Singer hat folgenden
Brief von einem ſehr angeſehenen Manne aus Petersburg er
halten

St. Petersburg, 14.'26. April 1809.

Ew. Wohlgeboren! tDa bei der Erörterung der Potsdamer St. v
haus Angelegenheit auch mehrfach von e die Rede
et iſt, ſo erlaube ich mir Ew. Wohlgeboren mitzuteilen,

eit vielen Jahren die Schüler in den Schulen hier körper-
lich nicht gezüchtigt werden wfeſe und wo jetzt, wo der all
emein bekannte Fall ſich abgeſpielt hat, der ſeit 20 Jahren
einen n verſehende Gelehrte und Direktor der großen

St. Petriſchule, Herr Dr. Frickendorff, ſeiner Stellung ent-
Ppen wurde, weil er einem Schüler eine Ohrfeige verſetzte.

w. Wohlgehoren entnenen hieraus, daß wir Wilden doch
beſſere Menſchen ſind. Mit aller Hochachtung ganz ergebenſt

(Unterſchrift.)
Die des Herrn v. Bergmann iſt alſo auch im

Vaterland der Knute überwunden. Jn den ruſſiſchen Schulen
verzichtet man auf das von Herrn v. Bergmann befürwortete
„vortreffliche Erziehungsmittel“ des Rohrſtocks. Der „urkund-
lich Deutſche“ ſoll nach Bergmann der Prügel nicht entbehren
können Wir halten es in dieſem Falle mit Rußland!

Emile Zola's Sittenroman „Nana“ iſt in Mannheim
konfisziert worden.

Die Freie Volksbühne in Berlin hielt unlängſt ihre
Jahresverſammlung ab. Die Mitgliederzahl beträgt gegen-
wärtig 6100. Die Geſamteinnahmen in 1898,99 betrugen
45 883.97 M., die Ausgaben 43 913.04 M. Zum erſten Vor-
ſitzenden wurde Genoſſe Dr. Conrad Schmidt wiedergewählt.

Für das Göthe Denkmal in Straßburg haben die
Sammlungen nun faſt 72 000 M. ergeben in den letzten Tagen
iſt eine Spende des Königs von Württemberg und der Ertrag

einer zut

ülhauſen i. E. dazu gekommen. Jn
Straßburg ſelbſt werden verſchiedene Veranſtaltungen zu

unſten des Denkmals vorbereitet. Es ſteht zu hoffen, daß
pageimn 28. Auguſt die gewünſchten 100 000 Mark geſammelt
ind.
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am Deutſchen Theater in Berlin wurden am 29. April
drei neue Einakter von Arthur Schnitzler aufgeführt. Das
erſte, „Der grüne Kakadu“ Prl in Paris zur Zeit des
r r Der grüne Kakadu iſt eine Weinwirtſchaft,
ſo leſen wir in der Theaterkritik des Vorwärts, der ein findiger
Gaſtwirt den Scheincharakter einer Verbrecherkneipe gegeben
at. Gedungene Schauſpieler müſſen täglich von einer ariſto
ratiſchen t von Tröpfen und Verlotterten ſich als

Verbrecher koſtümieren und die ſchlimmſten Scheinabenteuer zum
beſten geben. So giebt ſich einmal auch der erſte der Truppe,
Herr Henri, für einen Mörder aus. t den Liebhaber
ſeiner Frau erſchlagen. er phantaſtiſch ſpielt, erfährt
er, daß ein Herzog wirklich ein Verhältnis mit ſeiner jungen
Frau pflege. Das Spiel wandelt r Ernſt, als dieſer Her
es in den Verbrecherkeller eintritt. Der Straßenlärm draußen
agt: „Die Baſtille iſt gefallen“ und im „Verbrecherkeller“ Pros

peres erſticht der raſende Komödiant, der von Kainz im vir
tuoſen Stil gegeben wurde, den Herzog der ihm ſein Liebſtes
raubte. Am Wiener Hof Theater in dieſe Komödie, die wirk
lich nichts Aufwühlendes an ſich hat, anſtandslos c wor
den. Bei uns hat die Polizei ſich nur ſchwer entſchloſſen, die
Komödie frei zu geben. Das iſt charakteriſtiſch für das Thema:
Berliner Kunſt und Polizei.

Das Schauſpiel „Eine Gefährtin“ gefiel und regte an, doch
nicht ſo lebhaft, als „Der grüne Kakadu“. Es iſt ein Drama
mit elegiſchem Grundklang aber es ruht auf ſpitzfindigen
Vorausſetzungen. Profeſſor Pilgram hat eben ſein Weib be

aben. Er war um zwanzig Jahre älter e als er ſie
eiratete; es kam, wie es v gehen pflegt. Die Gattin wandte
ich vom alternden Mann dem jüngeren Freund zu. Herr Pil-
am ahnte es, begriff und ließ geſchehen. Erſt nach dem Tode
der Gattin erfährt er die volle, beſchämende Wahrheit. Dem
jüngeren Freund war Pilgrams Gattin mit Bewußtſein nicht
viel mehr als eine Dirne. Und um ein ſolches Weib hatte
Profeſſor Pilgram zehn Jahre lang gelitten! J

Am wenigſten verkleidet kommt Schnitzler in einem Versſpiel
von anmutig zierlichem Zuſchnitt, dem „Paracelſus“; Para-
celſus iſt ein verfeinerter Schwank, über den doch wieder einige
verſonnene Melancholie wie ein leichter Flor gebreitet iſt. Dieſe
reinliche Arbeit wußte aber am wenigſten zu feſſeln, wiewohl
Kainz als Paracelſus prächtige kapriciöſe Laune und Niſſen
derbe Friſche entwickelte. „Paracelſus“. der überlegene Zeit.
wird von dem Baſeler Schwertfeger Cyprian doch nur wie ein
fgerenegt Hexenmeiſter und zigeunernder Lump behandelt. Da-
ür rächt ſich der Meiſter an dem biederen, aber beſchränkten

Bourgeois, indem er Cyprians Gattin in Hypnoſe verſetzt.
Während der Hypnoſe giebt Juſtina auf Geheiß des Para-
celſus Rechenſchaft von ihren innerſten Gefühlen, und ſie ſind
nicht von der Art, daß ſie den Gatten beſonders ſtolz machen
können. Das Spiel endigt, wie in moderniſierter Hans Sachs-
Weiſe, mit dem Gelöbnis Cyprians, heilſam belehrt zu ſein.

Die „Große Berliner Kunſt-Ausſtellung“ iſt am Sonn-
tag eröffnet worden. Herr Boſſe, der Miniſter für preußiſche
Geiſtesfreiheit, hielt dabei folgende „Rede“: „Jch, erkläre hier-
e d ſtellems für eröffnet. Seine Majeſtät der Kaiſer
ebe hoch!“

Klerikale S ttergturgeſ e Der Fränkiſche Kurier
ſchreibt: „Jn dem in Donauwörth erſcheinenden klerikalen
Taſchenkalender für die ſtudierende (katholiſche) Jugend ſteht
gedruckt zu leſen: „Ja, Göthe iſt, die Wahrheit muß geſagt
werden, ein großer Dichter und ein niedriger Menſch
Es iſt ein purer Schwindel, von einer innigen Freundfchaft
zwiſchen Göthe und Schiller zu reden man darf ja unge-
ſcheut ausſprechen: Göthe hat den frühen Tod Schillers
geradezu auf dem Gewiſſen Uebrigens trank Schiller
beim Schreiben niemals Spirituoſen, ſondern nur Kaffee.
Göthe aber trank gern und viel Wein und ſogar Kirſchwaſſer

Leſſing war ein ſchamloſer litterariſcher Dieb,
der an Unverfrorenheit ſeinesgleichen in der Litteraturgeſchichte
aller Länder und Völker ſucht und findet Jn Emilia
Galotti und Nathan dem Weiſen i auch nicht ein einziger
Satz dem Gehirn des „unſterblicheu Leſſing' entſprungen
Leſſing litt an einer gewiſſen Diebſtahlswut, er fälſchte
mit Wohlluſt Ganz beſonders praktizierte er die ſoge-
nannte Kreuzfälſchung, er war ein Kreuzdieb erſten Ranges

Leſſing iſt gebrandmarkt als gemeiner Dieb für alle
Zeiten, und das einzige Denkmal, das ihm von Rechts wegen
noch gebührt, iſt der Pranger.“

Armer Leſſing, armer Göthe, wenn man Euch hier ſchon ſo
W pielt, wie mag es Euch erſt in dem katholiſchen Jenſeits
gehen



S
D

Geſundheitspſſege.

er Tod im Kochtopf unter dieſer wunderlichen
Spitzmarke bringt das Britiſh Medical Journal eine Mit-
ſag der unſere Hausfrauen vielleicht einige Beachtung
chenken. Es handelt ſich um die emaillierten eiſernen Koche die in allen Haushaltungen verwandt werden.

e eit zu eit taucht immer wieder der Gedanke x ße
i dieſer Geſchirre vielleicht gelegentſich ete; aber darum handelt es ſich in dem r

e Falle nicht, außerdem iſt vor einiger Zeit dur

e

ge chemiſche en ei worden,z ſammenſetzung des dabei benutzten Email ganz J

u wenn nicht eben eine grobe Unachtſamkeit oder ein
Der fwürdiger Betrug r e iſt ider eberzeugung gekommen, daß ſi

wenn es etwas enutzt iſt, ſehr s T tig e, ſehr alitter loslöſen, die, wenn er Byrh e J
iuckt werden, dem menſchlichen Verdauungskanal im

ie mit Speiſe erunter
Maße geg rich werden können. Er behandelte

ich einen Koch, dem beim Reinigen einer emaillierten
Pfanne ein winziges Sachen Email z den Fingernagelgeraten war und dort, da es ſcharf b Ha war, eine un

angenehme Verletzung hervorgebracht hatte. das Cwgleinmal riſſig geworden, ſo kann ſelbſt das g. e Auge e
kleinen Splitter in der gekochten Speiſe, z.nicht entdecken. Werden ſie aber herunter J gen ſo können

m die Behauptung in ſolcher

u allerhand Darmerkrankungen eben undteht nicht an, die Tatſache daß armleiden
ine A. n ger geworden ſind, der

der emaillierten K chirre zuzuſchreiben.
emeinheit übertrieben,

e 2 nicht von der Hand zu weiſen, wenn man an die
rdentliche Zunahme der Appendicitis denkt, der Ent

des wurmförmigen Fortſatzes des Blinddarms, dieen Aue z r zug Zahl von Menſchen
rrafft iſt zweifellos, die winzigſten Gegenwie n Himbeerkern e ähnliches, der Grund zu

ieſer Erkrankung werden.

„Hübſch
Der dieswöchentliche „Ulk“ veröffentlicht folgende Verſe:

Ein hübſcher Rat.
S ch“ ſprach der Geheimrat Kayſer

rf, das Märzengitter ſein
ört ihn wohl, er iſt ein Weiſer,

m das rechte Wort fiel ein.

übſch war einſt des Volkes Sehnen
der Freiheit gold'nem Wert,

gar war's gleichfalls, abzulehnen,Ke es erſt ſo ſonſt begehrt.

übſſch war's auch, als den Schwadronen
s Signal: Zum Angriff! blies,
d es flogen blaue Bohnen

Kinder, nein, wie hübſch war dies!

übſch, als unter Bruders Streiche
an den Bürger ſterbend fand,

Ach wie hübſ als Leich' an Leiche
Sich der Zug der Toten wand.

Und r dann am Schloßbalkone
ing der düſtre
o den Hut derer ſprach: „Wie u eil“
enn mit hübſchem Reſultate
n das Gitter ſchaffen wir,

anken wir's dem hüb hen et
Kayſer, das war hübſch von dir

Vermiſchtes.

Von dem l e Reichsgerichts rfolgende Anekdote: Jn den achtziger
rozeſſe gegen eine Anzahl Reichstags

itglieder einleiten laſſen, welche Parteidiäten annahmen: auf

imſon erzählt man
hren hatte Bismar

nd einer vergeſſenen Beſtimmung des Allgemeinen Land-
rechts, wonach unrechtmäßiger Erwerb dem Erwerber zud des Fiskus „entriſſen“ werden ſoll, wurden die betr.

ſidierte entſchied im Sinne der Klage

em

eordneten auf Herauszahlung der Diäten an die Staats
e verklagt. Ein Senat des Rei Ferich dem Simſon

urz darauf drückte
and, der auf die Bekundung gouvernementaler Geſinnung

le

gffenbar Wert legte, Simſon r ſehr wortreich ne
Genugthuung S v ſes ReichsgerichtsUrteil aus in der Vorausſetzung, da Präſident r geſtimmt habe. Simſon

ihn gela h an und Weh dann l die geflügelten
orte: „Mein Lieber, ich habe mit der Minderheit votiert.“

Was der andere at, iſt nicht bekannt.Der Löwe in der Mark n Dem Märki
ſchen Muſeum iſt nach dem Berl. Tagebl. der Schädel eines
anſehnlichen Löwen aus den Kieslageru inder Gegend von Storkow e r r Beſtimmung desmerkwürdigen S iſt durch eineu unſerer et ſteo
logen, Pro d r. Nehring, erfolgt. In demſelben Kieslager
fanden ſg ebeinreſte vom Nashorn, Elefanten und Urſtier.
Aus der Provinz Brandenburg iſt dies der erſte Fall des Vor
kommens von Pelis leo spalacus; aus Pommern kein Fallan wohl aber befinden ſich zwei R e von Höhlenlöwen

u darin almuſeum zu Danzig, welche aus Weſtpreußen
Dent land, wie es raucht, ſchn und priemt. Nach

der vom n en Tabakverein veranſtalteten Produktions-ſtatiſtik wurden im See 1897 in Deutſchland J
6 500 090 Mille r gegen 5 500 000 Mille im Jahre 1und 1 110 000 Zigaretten gegen 600 000 Mille in ihr
Zi Zunahme beträgt alſo bei be Shreren 1000 000 Mille oder

bei ſten 510 000 Mille oder 85 Prozent.
Da anzunehmen e Verbrauch mindeſtens in demleichen Maße die roduktion rtgr r ſo läßt
ich aus den vorſtehend iffern auf eine bede r W mee n eutſchland e a irkliche Zunahme noch weit größer, als die Pr en
ziffern erkennen laſſen, da auch der mport ausländiſcher Zi
garetten ſeit 1892 ehr bedeutend (von 1160 auf 2600 Dutzend)
W iſt. Eine kleine Hugahre weiſt auch die Produktion
von Kautabak auf, dieſe iſt in dem Zeitraum 1892/97 von40 000 auf 42 000 Je elzentner, alſo um 5 e gewachſen.
Dagegen hat ſich d roduktion von Rauchtabat von 300 000

auf 270 000 10 Prozent die Produktionvon on er g5 41 000 Doppelzentner 25rozent vermindert. n mr en er und vonSagen iſt a an Schafskleid ern. We re Wieſe ergeiſt
liche e unter der Beſchuldigung, einem
mann bei einem Beſuch 800 Gulden geſtohlen zu haben, per
haftet und in das Eſſeger Gerichtsgefängnis eingeliefert.

ie aus Salon la Tour J wird, iſt der dortigePfarrer Abbe Arnaud nach einer im Auftrage der Staats
anwaltſchaft eingeleiteten ſtrengen Unterſuchung verhaftet
worden, weil er ſich unſittlicher Handlungen an jungen Mäd-e ſchuldig gemacht, die er auf die Firmelung vorzubereiten

t Die Miſſion des deutſchen Helehrten Belck nach dem

Kaukaſus-Gebiet ſoll nach einem Telegramm der Frankf. Ztg.
aus Konſtantinopel von kurdiſchen Räubern überfallen wor
ein. Aus den Meldungen geht jedoch nicht klar n ob
elck mit ſeinem Diener oder nur letzterer allein gefangen ge

nommen worden iſt. Belck, deſſen Reiſen anthropologiſchenJorſch ungen zum Hauptzweck haben, iſt bereits im Vorjahre
e mm z allen und beraubt worden.

icher Fund. Der Dampfer „City o zf Para“, deram ri in San Franzisko ankam, brachte die Hiobspoſt,daß bei Corinto in Zentral- Amerika ein o geh r
Boot mit einem grauenerregenden Jnhalt ans Land geſpültwurde. Das daher barg nämlich neun penſhli che Ge
ri t Glieder durch fürchterliche Qualen verrenkt er

hindeutend, da Jnſa v durch Hunger undx m n e e Ende fanden. e Papiere ergaben,
änner Beamte und Bootsleite von El r umfo

Dieſe waren im Dezember vorigen Jahres in ihrem
Ruderboot nach dem der in tiefem Fahrwaſſer in
beträchtlicher tieren von der Küſte Anker geworfen hatte,wobei ſie von einem plötzlich au teigenden

turme erfaßt und ins offene Meer verſchlagen wurden. Man
giamte Jan das Boot ſei Fleich untergegangen, bis man
urch den jetz n Fund von der viel ſchlimmeren Wahrheit

unterrichtet wur

Heiteres.
Neuer Adel. Wieſe W e Hella (aus einem Zeitungs

bericht leſend) „Bei dieſem Wirrwarr von Meinungen warkein Wort mehr zu verſtehen.“

Komteſſe Bella: „Wirrwarr von Meinungen Kenneich doch gar nicht Muß wohl ein ganz neuer Adel ſein.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle. Druck dez Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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